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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnuementspreis
monatlich 504, jährl. 1.50 .4
pranum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
Unterhaltungsbeilage), durch
die Voſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.

für Halle und den Saualkreis, die
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beträgt für die 5geſpalten
Petityeile oder deren Raum

15 4, für Wohnungs-
Vereins und ammlungs

anzeigen 10
m redaktionellen Teile
oſtet die Zeile 50 4.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bisvormittags 10 ihr in der

Expedition aufgegeben ſein

Sozialdemokratiſches Organ

Jnſerrtonsgebühr

Eingetragen in die Po
zeitungsliſte unter Nr.“ 7860

Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsgeitz,
Torgau-Liebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Telephon-Nr. 1047.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 143. —7-d

Mittwoch den 23 Juni 1897. 8. Jahrg.

Der Bergarbeiter- Streik iſt am Montag im Zeitz Weißenfelſer Reviere ausgebrochen. Ausſtändig ſind bis jetzt
über 1500 Mann. Zuzug iſt aufs ſtrengſte fernzuhalten. Anfragen und

duard Becker, Teuchern, Gaſthof „Zum grünen
Sendungen ſind zu richten an

Baum“.

Ein Berufsrichter gegen das Vereins-
Geſetz.

Gegen die preußiſche Vereinsgeſetz-Novelle ſpricht ſich in
einer längeren Abhandlung der bekannte Braunſchweiger
Landgerichtsrat W. Kule mann aus. Nachdem er das
gegenwärtig beſtehende deutſche Vereins und Verſammlungs-
recht dargelegt hat, geht er zur Kritik der lex Recke über.
Er ſpricht ſich eingehend über die Art aus, wie die Zuſage
des Reichskanzlers eingelöſt worden iſt. Er kommt zu dem
Reſultat, daß die Vorlage der Regierung objektiv einen
Wortbruch darſtellt und daß ſie zu einer Beeinträch-
tigung des Reichsgedankens führen müſſe. Beſonders
bemerkenswert ſind die abſchließenden Ausführungen des
Verfaſſers. Nachdem er nachgewieſen, daß ſich hinter den
Worten öffentliche Sicherheit“ und „öffentlicher Frieden“
nur der Gedanke verberge, die Auflöſung der Ver-
ſammlungen dem ſubjektiven Ermeſſen jedes
Polizeibeamten anheimzuſtellen, führt er aus:

„Aver wenn man das bveabſichtigt, weshalb ſpricht
man es dann nicht auch offen aus? Wahrſcheinlich,
weil man davon einen ſchlechten Eindruck befürchtet. Man
zählt alſo auf diejenigen, die ſich bei klarer Einſicht gegen
eine ſolche Vorſchrift aufehnen würden, die aber ſolche Ein-
ſicht nicht beſitzen, das heißt alſo, man macht ſich einer
Täuſchung ſchuldig. Nun kann man von den Abgeord-
neten ja kaum annehmen, daß ihnen jene Einſicht fehlen
ſollte, aber man will doch auch Rückſicht nehmen auf deren
Wähler und das Volk im allgemeinen, und ſo gelangt man
zu eiger Formel, deren Tragweite den Beteiligten freilich
klar iſt, aber außerhalb ihres Kreiſes nicht allgemein ver-
ſtanden wird. Das nennt man politiſche Heuchelei.
Und wie Heuchelei ſtels ein Unrecht iſt, ſo wird dies nicht
dadurch geändert, daß man mit derſelben einen Zweck ver
folgt, den man für gut und notwendig anſieht.

Haben wir bei den vorſtehenden Erwägungen wieder das
ſittliche Gebiet berührt, wie ich denn mit voller Abſicht
gerade dieſes aufſuche, weil es ein allgemein verbindliches
ſein ſollte, während politiſche Gedankengänge nur diejenigen
beeinfluſſen können, die ihre Grundvorausſetzung zugeben
ſo liegt auf dieſem Gebiete endlich noch ein fernerer Geſichts-
punkt, der in der öffentlichen Beſprechung bisher noch kaum
betont iſt. Jch wies oben auf die Gefahr hin, der wir ent-
gegen gehen würden wenn man ſich daran gewöhnen
müßte, Zuſagen und Erklärungen ſtaatlicher Faktoren nicht
meyr mit dem Maßſtabe der ſittlichen Geſetze zu meſſen,
aber was dort über die ſtaatlichen Faktoren geſagt iſt, gilt
nicht minder, wenn die Geſetze, die einen Niederſchlag ihres
Willens enthalten, nicht mehr eine Norm bilden, auf die
man ſich verlaſſen kann, ſondern eine Wetterfahne, die ſich
dreht je nach der Richtung des zur Zeit herrſchenden Win-
des. Glaubt man ohne eine gewiſſe Freiheit des Ermeſſens
für die Behörden nicht auskommen zu können, ſo gebe man
ihnen offen dieſe Freiheit, wie ſie z. B. dem Richter bei der
Beweiswü digung, bei der Schadensbemeſſung und in anderen
Fällen eingeräumt iſt. Aber man gebe nicht ſtatt
eines Geſetzes eine Kuliſſe, ſonſt gewöhnt man das
Volk daran, in den Geſetzen überhaupt nur Ku-
liſſen zu ſehen, die man nach Belieben hin und her
ſchiebt. Das zerſtört nicht allein die Autorität der Geſetze,
ſondern das greift tiefer und untergräbt das Gefühl für
Recht und Unrecht. Kautſchukgeſetze ſind gewiß ſchon zu
verarteilen als Beeinträchtigungen der Freiheit und Rechts
ſicherheit, aber dieſe politiſche Bedeutung iſt völlig ver-
ſchwindend gegenüber der Gefährdung unſerer ſitt-
lichen Kulrur. Mögen die berufenen Jnſtanzen ſich ihrer
Verantwortung bewußt werden, die ſie hinſichtlich dieſes
edelſten Gutes unſeres Volkes übernehmen.“

Tagesgeſchiurte.
Der Reichstag nimmt heute ſeine Sitzungen wieder

auf. Zugleich beginnt auch der preußiſche Landtag
ſeine Beratungen wieder. Die Sommerſeſſion des Reiche tags
kann ſich leicht zur intereſſanteſten aller Sommerſeſſionen
geſtalten, wenn auch die Kriſe in den Regierungskreiſen bis
zur Rückkunft des Kaiſers, deſſen Reiſe auf neun Wochen
berechnet wird, vertagt worden iſt.

Jn ſeiner Rede auf dem Gürzenich zu Köln ſagte
Wilhelm II., indem er auf die Figuren am Standbilde ſeines

»Großvaters hinweis, die eine dieſer Figuren ſei der Meer-
gott mit dem Dreizack in der Hand. Der Kaiſer
nahm daraus Anlaß, auf die Notwendigkeit einer ſtarken

Macht zur See hinzudeuten, und folgerte aus der Anbring-

ung des „Dreizacks in unſerer Fauſt“ das beſondere Ver-
ſtändnis der Kölner Bücgerſchaft für die Flottenpläne.

Nun ſtellt aber, wie berichtet wird, die betreffende Figur
gar keinen Meergott dar, ſondern den friedlichen
alten Vater Rhein, der über dem Dreizack f eundlichen
Traubenſchmuck trägt und ſeit alter Zeit ſchon auf den meiſten
rheiniſchen Standbildern zu ſehen iſt.

Hohenlohe und Miquel. Der Reichskanzler Hoyen-
lohe ſoll mit dem Programm des Zukunftsreichskanzlers
Miquel durchaus nicht einverſtanden ſein. Die offiziöſen
Blätter dementieren ſich gegenſeitig kein Menſch weiß mehr,
was gehauen und geſtochen iſt, wer Koch und wer Kellner
iſt. Während der Hamburger Corr. ſchon die geſamte Lei-
tung der inneren Politik in den Händen Miquels ſieht, ver
ſichert die Börſenztg. hoch und teuer, Miquel wolle gar
nicht Reichskanzler werden, und die offiziöſen Berl. Pol.
Nachrichten beſchäftigen ſich, ſtatt Stellung zu nehmen, mit
ſtaarsrechtlichen Haarſpaltereien. Migquel will aber obenauf
kommen; vielleicht genügt der Vizekanzler ihm noch nicht,
vielleicht ſtrebt er nach dem Vizekaiſer. Das wäre ein
paſſender Abſchluß für den Lebenslauf des früheren Kom-
muniſten ſpäteren Bankdirektors Bürgermeiſters und
Miniſters. Er wird ſeine letzte Kraft anſetzen zur Be-
kämpfung des Umſturzes. Was Bismarck, Puttkamer und
Köller nicht fertig brachten, hofft er leiſten zu können. Er
wird da freilich erfahren müſſen, was das Pariſer Organ
der franzöſiſchen Sozialdemokratie ſchon Ende voriger Woche
ſchrieb, nämlich: „Mit vem wilden Bismarck iſt die
deutſche Sozialdemokratie fertig geworden mit dem
zahmen wird ſie auch fertig. So ſei es! Aber
vorläufig wird Miquel ſein uferloſes Finanzgenie in Ent-
deckung neuer und in Vertiefung und Ecweiterung der vielen
alten Steuerquellen entfalten können. Und das ſoll uns
lieb ſein.

Als Nachfolger Dr. BVödikers wird „in einge-
weihten Kreiſen“, wie die Voſſ. Ztg. wiſſen will, der Geh.
Ober-Regierungsrat Caspar aus dem Reichsamt des Jnnern
in erſter Linie genannt. Caspar iſt vor einigen Jahren
ſtändiges Mitglied des Reiche-Verſicherungsamts geweſen und
bearbeitet gegenwärtig die Verſicherungsangelegenheiten im
Reichsamt des Jnnern.

Auch Herr Nieberding, der Vertreter des ſeligen „Um-
ſturzgeſetzes“, ſoll amtsmüde ſein. Sein Abſchied würde
kaum viel bedauert werden.

Gegen die Handwerkervorlage. Der Jnnungs-
ausſchuß in Hamburg hat beſchloſſen, ſich durchaus ab-
lehnend zu verhalten. Landesrat Kratz ſchloß ſeinen Vor-
trag damit: Das, was verbeſſert werden mußte, iſt nicht
verbeſſert worden, und die kleinen Verbeſſerungen ſind nicht
das wert, um die großen Uebel der Vorlage mit in den Kauf
zu nehmen. Wir ſtehen der Vorlage nicht froh und freudig,
ſondern ablehnend gegenüber. Alle folgenden Redner ſprachen
ſich in demſelben Sinne aus.

Ein Provinzial Hammerſtein. Ende April berich-
teten wir über das Treiben eines Herrn Walter Derkſen,
der als Redakteur der ultramontanen Niederrheiniſchen Zig.
in Emmerich ſein Weſen trieb, täglich die Umſtürzler von
Altar und Thron mit dem Roſenkranz in der Hand ver-
nichtete, bei Prozeſſionen vorne an marſchierte, das dickſte
Kirchenlicht dabei trug und als Muſter äußerer Frömmigle t
erſtrahlte, wie ſolche in dieſen dunklen Zeiten gern als Maß-
ſtab ſtaatsbürgerlicher Tugendboldigkeit gefeiert wird. Heim-
lich allerbdings, wenn er mit ſeiner Frömmigkeit unbelauſcht
und unkontrolliert „endlich allein“ blieb, unterſchlug
der würdige Kämpfer für Gottesfurcht und fromme Sitte
Gelder bis zum Betrage von etzlichen hunderttauſend Mark.
Am Sonnabend erhielt das große Kirchen und Ordnungs-
licht vor der Strafkammer zu Duisburg die Quittung für
ſeine ſchönen Thaten. Bis zum Betrage von 40000 Mark
konnten ihm Unterſchlagungen nachgewieſen werden. Herr
Walter Derkſen, „unſer Herr Walter Derkſen“, wie er von
ſeinen engeren Verehrern genannt wurde, wurde zu drei
Jahren Gefängnis verurteilt. Nach berühmten Muſtern
weinte er die ſalzhaltigſten Thränen, als es galt,
ſeine eigenartige Auffaſſung von Mein und Dein gegenüber
dem ſtaatsanwaltlichen Antrage auf fünf Jahre Gefängnis
zu vertreten. Bemerkenswert und lehrreich iſt, daß er von
Jugend an ſchon immer groß geweſen iſt in äußerer
Frömmigkeit. So hat die Herrlichkeit dieſes geknickten Kirchen
lichts ein jähes Ende gefunden.

Das Margarine-Geſetz iſt nunmehr amtlich ver
öffentlicht worden. Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes treten
am 1. Oktober d. J. in Kraft, abgeſehen von S 4, welcher
die geirennten Räume für Herſtellung und Verkauf von

Butter und Margaxine fordert. Dieſer Paragraph iritt am
1. April 1898 in Kraft. Ueber die Wirkung des Geſetzes
giebt folgende aus Hamburg kommende Nachricht Aufſchlaß:

Jnfolge des Margarine- Geſetzes hat der größte Konſum-
verein Norddeutſchlands, der hieſige „Verein zur Verteilung
von Lebensbedücrfniſſen von 1856“ beſchloſſen, den Verkauf
von Butter ganz einzuſtellen. Der Verein beſitzt
22000 Mitglieder und zehn Verkauſsläden in den Arbeiter
vierteln in Hamburg. Ob die Landwirte viel Freude an
den Folgen ihrer Geſetzgebung haben werden

Aus ift's mit uns. Vor kurzem iſt der bisherige
Amtsgerichtsrat Dr. Reinhold, eine bisher in den wei-
teſten Kreiſen unbekannte Perſönlichkeit, zum außerordent-
lichen Profeſſor der philoſophiſchen Fakultät an der Uni-
verſität Berlin ernannt worden. Die Ernennung erregte
Befremden. Jetzt wird bekannt, daß Herr Dr. Reinhold im
Winterſemeſter leſen wird über „Geſchichte, Berechtigung und
Ausſichtsloſigkeit des Sozialismus“. Dieſen ſchweren
Schiag wird die Sozialdemokratie kaum überſtehen.

Die Landwirtſchaft in Preußen. Bei der Berufs
und Gewecbezählun, am 14. Juni 1895 wurde, wie die
amtliche Statiſtiſche Korreſpondenz mitteilt, im Königreich
Preußen im Jahre 1895 die Zahl der landwirtſchaftlichen
Haupt und Nebenbeiriebe auf 3 308 126 mit einer Wirt-
ſchaftsfläche von 28 479 739 Hektaren ermittelt (gegen 3 040 196
mit einer Wirtſchaftéfläche von 26581 300 Hekt. im Jahre 1882).
Wie iſt die Bodenfläche auf die einzelnen Betriebe verteilt
Beinahe die Hälfe aller landwirtſchaftlichen Betriebe, nämlich
49,85 Prozent, ſind kleiner als vier Morgen (1 Hektar),
alſo Zwergbetriebe im wahren Sinne des Wortes, 27,86
Prozent ſind in der Größe von 1--5 Hektar, alſo Klein
betriebe, 21,67 Prozent giebt es in der Größe von 5--100
Hektar, die man als Mittelbetrieb bezeichnen kann, dann
kommen aber 0,62 Prozent der Betriebe, die je mehr als
100 Hektar (400 Morgen) an Bodenfläche beſitzen. Dieſes
kleine Häuflein unter den Landwirten, das ſind die Großen,
die „Notleidenden“. Sie beſitzen 20 400 Mann unter
3 308 126 Landwirten, alſo der 160. Teil faſt ein
Drittel des ganzen Landes, nämlich 9 331 621 von
28 479 739 Hektar. Dagegen beſitzt faſt die Hälfte aller
Landwirte zuſammen nur den vierzigſten Teil des
Bodens (2,22 Prozent). Wie der Unterſchied zwiſchen
dem Dorfichmied und dem Kanonenkönig Krupp in Eſſen,
ſo groß iſt auch der Unterſchied z viſchen den kleinſten und
kleinen Landwirten und den Großgrundbeſitzern. Eine
Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen Kleinen und Großen giebt
es nicht, gleiche Jntereſſen haben nur die Kleinen in Stadt
und Land. Vor allem das Jntereſſe: ſich gegen die Großen
in Stadt und Land gemeinſam zu wehren.

Aus einem deutſchen Gefängnis. Jn dem Brünig-
ſchen Mordprozeß in Halberſtadt wurden wegen der Kaſſiber
auch Mitzefangene des Angeklagten als Zeugen vernommen.
Einer von ihnen ſagte bei ſeiner Vernehmung folgendes aus:

Gefangener Hamecke: Der Angeklagte (Brünig) hat mir ein-
mal einen Zettel zugeſteckt, auf dieſem ſtand: er wolle 50, oder
waren es 500 Mark mir geben, wenn ich ihm einen Kaſſiber hin
ausbefördere. Jch ſagte dem Angeklagten, wenn es mir r
iſt, will ich es thun. Jch hatte es weniger des Geldes als dem
Angeklagten zu Liebe gethan, da mir derſeibe gefiel. Ich verſchaffte
dem Angeklagten Briefbogen, Bleiſtift und Kouvert. Am fo gen-
den Tage ſollte ich den Kaſſiber holen; ich that das aber nicht,
da ich ſah, daß ich beobachtet wurde. Wenn man hier ſo lange
inhaftiert iſt, dann weiß man, wie ſchnell manin Ketten
geſteckt werden kann. (Deiterkeit.)

Bald darauf ſagle mir der Jnſpektor: Brünig ſcheint Ver
trauen zu Jhnen zu haben, veranlaſſen Sie ihn doch, einen
Kaſſiber zu ſchreiben. Jch war nun dazu gezwungen,da ich ſonſt wohl in Ketten gelegt worden wäre Der
P äſident beinerkt dem Zeugen, daß er eine ſolche BVeſchuldigung
nicht ausſprechen dürfe. Zeuge: Es iſt aber doch ſo, Herr
Präſident. Jch bemerke allerdings daß ich dem Angeklagten vei
Ueberreichung des Papiers und Kouverts einen Zettel zuſteckte,
auf dem ich ihn warnte, den Kaſſiver zu ſchreiben.

Dieſe Angelegenheit ſcheint dringend der Aufklärung zu
bedürfen; werden ſich die betreffenden Behörden und der
der Anſtiftung zur Lockſpitzelei bezichtigte Gefangenhaus-
inſp-kior zur Sache äußern

Wegen Katſerbeleidigung wurde in Mainz der
Steinhauer Kerm, der ſich vor Gericht als Nich ſoz'al-
demokrat bekannte, zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt
(Antrag 5 Monate) weil er in einem Privatgeſpräch auf
den Kaiſer in gewiſſer Beziehung die Bezeichnung Sozial
demokrat angewendet hatte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Hannover der
Malergehilfe Gießelmann unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit zu 6 Monaten Gefängnis verurreilt.

Wegen Katiſerbeleidigung und Sachbeſchädigung
angeklagt war in A'ſen der Hüfner Vogt zu Broballia,



weil er aus der Kammer ſeiner Knechte ein Kaiſerbild und
vier deutſche Papierfahnen gewaltſam entferat hatte, wobei
das Kaiſerbild zerknitterte und die Fahnen zerſtört wurden.
Nunmehr hat die Strafkammer am Landgericht Flensburg
das Urteil in dieſer Sache publiziert. Nach dieſem wurde
als feſtſtehend betrachtet, daß der Angeklagte jenes Bild und
die vier Fahnen wertlos gemacht habe. Es läge alſo un
zweifelhaft eine Sachbeſchädigung, aber keine Majeſtäts-
beleidigung vor. Der Angeklagte habe durch ſeine

ndlungsweiſe an ſich zwar wohl mehr als eine bloße
hrfurchtsverletzung begangen, allein das genüge noch nicht

zur Feſtſtellung einer Majeſtätsbeleidigung dazu ſei viel
mehr erforderlich, daß der Angeklagte in bewußter Weiſe
jene Beſchädigung des Bildes vorgenommen habe. Das ſei
ihm aber nicht nachgewieſen worden, wenn auch erhebliche
Gründe dafür ſprächen. Mit Rückſicht darauf, daß die wert
los gemachten Gegenſtände für die deutſchen Knechte des
däniſch geſinnten Angeklagten einen gewiſſen nationalen Wert
hatten und der Angeklagte dieſe aus nationalem Haß
zerſtört habe, ſei von einer Geldbuße abgeſehen und da-
her wegen der Sachbeſchädigung in zwei Fällen auf eine
Geſamtſtrafe von zwei Wochen Gefängnis erkannt worden.

Ausland.
Spanien. Zwei Bömbchen auf einmal. Am

Montag vormittag wurde, wie der Telegraph gar geſchäftig
meldet, eine mit Sprengpulver geladene „Bombe“ auf einem
Grundſtücke in der Umgegend Barcelonas aufgefunden. Am
Nachmittag wurde eine zweite „Bombe“ mit brennender
Zündſchnur vor der Artilleriekaſerne entdeckt und ihr Zünder
elöſcht. Wie gut, daß die Polizei allemal rechtzeitig die
omben entdeckt. Sie iſt doch ſehr nützlich die Polizei,

und ſie iſt ſehr aufmerkſam, die Polizei. Wo würden die
vielen Bomben und Bömbchen, explodierenden Kochtöpfe und
Bleiröhren bleiben ohne die Polizei! Danket dem Himmel
und ſingt Hallelujah für die liebe, brave Polizei.

Sotiale Jleberſicht.
Arm und reich. Jn der Stadt Deſſau giebt es

10 116 Steuerzahler mit einem jährlichen Einkommen von
über 600 Mk., 2416 von ihnen haben 600--750 Mk, 2493
verfügen über das ſtolze Einkommen von 750--900 Mk.
Beide Steuerklaſſen zuſammen, 4909 Steuerzahler umfaſſend,
hatten ein Geſamteinkommen von rund 3* Millionen
Mark, während der anderen Hälfte, den 5207 mehr als
900 Mk. jährlichen Einkommens beziehenden Steuerzahlern,
ſtait 3*7, nicht weniger als 17* Millionen Mark zur
Verfügung ſtanden. Die drei reichſten Deſſauer Steuerzahler
haben ein Einkommen von 586 000, 1090000 und einer
1446 000 Mk. Das macht zuſammen rund 3 Millionen
Mark. Und nimmt man noch den viertreichſten mit 498 000
Mark Einkommen hinzu, ſo haben dieſe vier Steuerzahler
mit ihren insgeſamt 3 621 000 Mk. ungefähr ebenſoviel Ein-
kommen, wie die 4909 Steuerzahler der 1. und 2. Steuer-
klaſſe zuſammen.

Die Heranziehung der verſicherungspflich-
tigen Konfektionsgeſchäfte zu den Beiträgen der
Berufsgenoſſen ſchaften wird der Poſt zufolge jetzt
mit großer Strenge durchgeführt. Von der Verwaltungs-
behörde iſt ein umfaſſendes Verfahren zur Ermittelung ver
ſicherungspflichtiger, aber noch nicht überwieſener Betriebe
eingeleitet worden, das ein reiches Ergebnis geliefert hat
und eifrig fortgeſetzt wird. Für die Verüicherungspflichtigkeit
hat das Reichsverſicherungsamt, in Auslegung des Geſetzes,
folgende Merkmale feſtgeſtellt: „Die Geſchäfte, welche in der
Saiſon mindeſtens 10 Perſonen beſchäftigen oder, unabhängig
von der Perſonenzahl, in ihrem Betriebe elementare Kräfte
(Motoren) verwenden, ſind verſicherungspflichtig. Ebenſo
bedingt die Maſſenherſtellung von Waren im Wege der
Arbeitsteilung zum Abſatz an Händler die Fabrikeigenſchaft
des Betriebes und deſſen Verſicherungspflichtigkeit.“

Staatliche Arbeiter-Wohnhänſer. Jm Sommer
1895 wurde im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ein Geſetz
angenommen, das einen größeren Staatskredit zum Bau von
Wohnhäuſern für Unterbeamte und Arbeiter in ſtaatlichen
Betrieben zur Verfügung ſtellte. Es handelte ſich dabei
insbeſondere um Etſenbahnarbeiter und Beamte, die in
manchen ländlichen Bezirken Schwierigkeiten bei der Beſchaffung

von Wohnungen haben. Nach einem ſoeben dem Abge
ordnetenhaus vorgelegten Bericht ſind bis jetzt an 21 Orten
zuſammen 458 Wohnungen gebaut worden. Außerdem ſollen
demnächſt noch an 14 Orten 344 Wohnungen gebaut wer-
den. Für die Arbeiter iſt bei der Sache jedenfalls nichts
Beſonderes herausgekommen. Sie müſſen dieſelben Mieten
zahlen, wie in Prioathäuſern und haben dafür nicht mehr
Bequemlichkeiten oder noch weniger. Es war vom Abgeord-
netenhauſe gewünſcht worden, daß im Jntereſſe der Arbeiter
der Bau von Einfamilienhäuſern bevorzugt werde. Daraus
iſt jedoch nichts geworden. Jn dem Bericht heißt es:

„Die Herſtellung von Einfamilienhäuſern verbot ſich, weil wegendes höheren Koſtenaufwandes eine angemeſſene Ver
n n ſ amten Anlagekapitals neben der Amortiſation ſämt
licher Baukoſten nach Deckung der Koſten für die Verwaltung und
die bauliche Unterhaltung der Gebäude aus dem Mietszinſe nicht
erwartet werden konnte.

Es ſind deshalb faſt ausſchließlich zwei und dreiſtöckige
Häuſer gebaut worden, wie es jeder Privatkapitaliſt,
der ſein Kapital und ſeinen Grund und Boden ausnützen
will, auch thut. Auch die folgende Mitteilung iſt intereſſant:

„Die Ausführung der Bauten wurde zur thunlichſten Herab
minderung der Baukoſten verſuchsweiſe im General-Verdingungs
verfahren gegen feſte Pauſchſummen vergeben.

Alſo das Submiſſions-Verſahren in ſeiner ſchlimmſten
Form. Es werden nicht nur die einzelnen Arbeiten im Sub-
miſſionsverfahren ausgeſchrieben, ſondern gleich die ganzen
er Ob dieſe Generalunternehmer ſich wohl in den

eihen der von der Regierung ſo heiß geliebten kleinen
Handwerker befinden, oder ob es am Ende gar Groß-
kapitaliſten ſind

Kinderausbeutung. Unſer Stuttgarter Partei
organ, die Schwäbiſche Tagwacht, berichtet

„Auf dem der Stuttgarter Zuckerfabrik gehörigen Gut „Neu-
wirtshaus“ bei Zuffenhauſen werden alle Jahre 40-60 Schul-
kinder von 914 Jahren zum ſogenannten „Rübenverropfen“
engagiert. Dieſe Kinder müſſen da unter ſtrenger Aufſicht von
1 Uhr mittags bis 7 Uhr abends bei der größten Hitze um den
Preis von 25 bis 40 Pf., macht pro Stunde 4--6 Pf., arbeiten.
Da es nun jedermann freiſteht, ſeine kärglichen Einnahmen durch
einen derartigen „Lohn“ ſeiner Kinder zu vergrößern, ſo ließe ſich
gegen dieſe „Muſteranſtalt“ nichts einwenden wenn nur die Be
handlung und Lohnzahlung dieſer kleinen Aucharbeiter keine gar
zu kleinliche wäre, So gehen die Kinder im Anfang in der Mei-
nung, 40 Pf. zu verdienen gerne dorthin, wenn dann aber nach
14 Tagen der Zahltag kommt und es giebt bloß 25 Pf., ſo iſt die
Enttäuſchung groß. Weiter wird den Kindern der letzte Tag, den
ſie gearbeitet haben, eiabehalten, wie jedem Arbeiter bei anderen
Fabrikanten zu welchem Zwecke dies geſchieht, iſt dem Einſender
rätſelhaft. Von einem Barbarismus zeugt es, wenn dieſe Kinder
vom Aufſeher ſich obendrein noch ſtauchen und durchprügeln laſſen
müſſen, was öfter vorkommen ſoll, wenn eine Rübe zu viel aus-
gezogen wiro. Wir bedauern die Eltern, welche gegen eine der
artige Behandlung nicht energiſch Front machen.“

Die Zentraliſation der Arbeitsnachweiſe ſoll
nun auch im Rheinland angebahnt werden. Nach einer
Mitteilung gedenkt der Regierungspräſident die im Bezirk
Duſſeldorf vorhandenen Arbeitsnachweisſtellen zu
verbinden und Düſſeldorf zur Zentralſtelle zu machen. Der
Arbeitsnachweis wird ſich auf ſämtliche Jnduſtriezweige er
ſtrecken. Der Handelsminiſter, die Provinz, ſowie eine An-
zahl gewerblicher Vereine haben „erhebliche Jahresbeiträge“
bewilligt. Die Arbeiter haben, ſcheint's, nichts dabei zu
ſagen, trotzdem ſie es eigentlich in erſter Linie angeht. Das
iſt 'mal bei uns ſo Sitte.

Die Thätigkeit der deutſchen Gewerbegerichte
im Jahre 1896:

Es waren Ende 1896 in Deutſchland in Thätigkeit 284
Gewerbegerichte. Für weitere 7 waren bereits die Statuten
genehmigt, als die Statiſtik aufgeſtellt wurde.

Es wurden im Jahre 1896 bei den 284 Gewerbegerichten
Klagen von Arbeitern gegen Unternehmer anhängig 63 462
Fälle, Untergehmer gegen Arbeiter 5176 Fälle, Arbeiter
unter ſich 106 Fälle. Von dieſen anhängig gewordenen
Klagen hatten einen Streitwert bis 20 M. 50,9 Prozent,
20 bis 50 M. 34,5 Proz., 50 bis 100 M. 10,1 Proz.
und über 100 M. nur 4 5 Proz.

Erledigt wurden innerhalb einer Woche hiervon 56,5 Proz.
innerhalb zweier Wochen 25,4 Proz., es dauerten länger
als zwei Wochen 17,6 Proz.

Die Art der Erledigung war folgende: Durch Vergleich
45,6 Proz., durch Verzicht 0,6 Proz., durch Zurücknahme,
Nichterſcheinen, Liegenlaſſen u. ſ. w. 23,8 Proz., durch An-
erkennung der Forderung 1,1 Proz., durch Verſäumnisurteil
7,7 Pro durch Endurreil 21,2 Proz. Jm ganzen wurden
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Helene.

Noman in drei Büchern von Minna Kautsky.
m60 Machdruck verboten.)„Die Deutſche kann wieder nicht zu ſich kommen,“ brummte die

barmherzige Witwe, die eine orthodoxe Ruſſin war und eben, nach
Oſten gewendet, ein kurzes Gebet vollendet hatte.

„Schütten Sie ihr nur recht viel kaltes Waſſer ins Geſicht“,
fügte ſie hinzu, indem ſie ſich nach ruſſiſcher Art bekreuzte.

Sophia begnügte ſich, ſie ſtärker zu rüttenl.
x örſt Du, der Transport wird gleich da ſein, es iſt Zeit,

auf, auf!“
Helene ſeufzte tief, ſtreckte ſich, ſeufzte wieder und wollte ſich

auf die andere Seite legen, aber Sophia hörte nicht auf, ſie zu
rütteln.

„Laß ja ich komme ſchon“, hauchte Helene, dann mit
einer gewaliſamen Anſtrengung über ſich ſelbſt, erhob ſie ſich und
langte nach ihren Kleidern. Taumelnd that ſie einige Schritte,
Wer über die Marratze, fiel darauf und blieb liegen. Sie war
ofort wieder eingeſchlafen.

„Ein wahrer Mehilſack“, entſchied Schweſter Wjerotſchka, die ihre
Kutte bereits umgeworfen hatte und nun mit ihren plumpen Füßen
über die Schlafende hinwegſtieg.

„Sie hat gar keinen Ehrgeiz“, brummte die Alte vor ſich hin.
„Sie iſt totmüde“, entſchuldigte Sophia, „ſie konnte geſtern abend

kein Glied mehr rühren.“
„O, wir auch nicht, wir alle nicht.“
„Gewiß, aber der Dienſt iſt für ſie noch neu und der Jammer

greift ihr ans Herz.“
„Von Chriſtus kommt uns die Kraft und er verleiht ſie denen,

die zu ihm beten“, bemerkt Schweſter Wjerotſchka in ihrer ver
droſſenen Art, indem ſie ſich abermals bekreuzte.

Sophia antwortete nicht, ſie ſtand bereits vor dem Waſchtiſch
und beendete ihre Toilette Auch in den Tagen der anſtrengendſten
Arbeit fand ſie die Zeit, ſich ſorgfältig zu reinigen. Sie bürſtete
ihre Hände und Nägel und kämmte aufmerkſam das blonde, ſeiden
weiche Haar, das ſie jetzt kurz verſchnitten trug. Sie zog ihr Kleid
aus dunkler Wolle an, das ſtramm um ihren vollen Körper ſich
ſchmiegte, und am Arme, allen erkenntlich, die weiße Binde mit

dem roten Kreu,e zeigte. Als ein weiteres Abzeichen rrug ſie ein
goldenes Kreuz an einem blauen Bande am Halſe.

Sie ſah in dieſer ernſten Tracht ſchön und vornehm aus.
Jetzt trat die Oberin, Schweſter Maria, aus ihrem Zelte her-

vor. Alle begrüßten ſie.
Jn ihrer Tracht unterſchied ſie ſich in nichts von den anderen, aber

ſie imponierte durch ihre ruhige Würde. Sie war nicht jung und
nicht hübſch, ihr Haar war früh erzraut und ihre Haut gelb und
runzlich geworden, aber aus ihren grauen Augen ſprach hohe
Klugheit und Welterfahrung, und der ſtrenge Mund war meiſt
durch ein liebenswürdiges Lächeln verſchönt. Sie war von einigen
Schweſtern gefürchtet, von vielen geliebt, von allen verehrt.

Sie wendete ſich zu Helene und kniete an ihrer Seite nieder.
Sanft ſtcreichelte ſie das blaſſe Geſicht, dann ſagte ſie ruhig, aber
entſchieden:

„Stehen Sie auf, Schweſter Helene.“
Und Helene riß die müden Augen gewaltſam auf und erhob ſich

von ihrem Lager.
Es feöſtelte ſie; als ſie aber das eiskalte Waſſer über Geſichtund Nacken goß, fühlte ſie ſich merklich erfriſcht.

Sophia Alexandrowna war zum Fenſter getreten und ſah nach
dem Thecmo meter.

„Es hat 12 Grad Kälte und die ſchlechten Wege die armen
Verwundeten rief ſie bekümmert.

„Gott ſtehe ihnen bei“, bemerkte die Oberin, „wir werden doch
ein Viertel davon behalten können ſie müſſen weiter nach

iſtowa.“
„Dort ſoll bereits eine furchtbare Anhäufung von Kranken und

Verwundeten ſein.“
„Dann müſſſen ſie über die Donau!“
„O, Schweſter Maria wie viele werden da unterwegs zu Grunde

ehen! rief Helene, ſich der Oberin nähernd „dieſe Transporte
ind mörderiſch!“

Die Oberin nickte. „Leider. Wir haben keine Eiſenbahnen, um
die Verwundeten zu befördern, wir befinden uns in einem wilden,
unziviliſierten Lande.“

a r man mit den Waffen der Ziviliſation kämpft es iſt
entſetzlich

Die Oberin ſchüttelte lächelnd den Kopf, als könne ſie dieſe Er
regtheit nicht billigen. „Wir werden heute noch viel zu thun be
kommen, Schweſter Helene, es iſt unſere Pflicht, kaltes Blut zu
bewahren.“

ZBEZüeoheonoonoe eng

67 291 Sachen erledigt; gegen 272 Urteile wurde Berufung
m

ir machen auf den großen Prozentſatz der Klagen auf
merkſam, die durch Vergleich beendet ſind. Ob dabei in der
Mehrzahl der Fälle den Arbeitern Recht geworden iſt,
möchten wir bezweifeln. Meiſtens wird der Vergleich auf
Koſten der Forderungen der Arbeiter geſchloſſen. Auch iſt
die Zahl der Fälle, in welchen die Klage zurückgenommen
wird oder beide Teile nicht vor Gericht erſchienen, alſo die

liegen bleibt 2c., mit 23,5 Proz. (16 057 Fälle) ſehr
roß.

Sehr erfreulich aber iſt es, daß nur 272 von 67 553
Fällen weiter verſchleppt werden konnten und daß mehr als
ſo Viertel aller Fälle innerhalb 14 Tagen ſeine Erledigung
and.

Eine intereſſante Statiſtik liegt aus dem pom
merſchen Städtchen Stolp vor. Dort hatte der Magiſtrat
die größeren Jnduſtriellen der Stadt aufgefordert, ihre ſämt-
lichen Arbeiter über ihre Wohnungsverhältniſſe zu befragen.
Dieſe im letzten Vierteljahre 1896 ausgeführte Erhebung er
gab, daß von den Arbeiterwohnungen beſtanden 15 P'ozent
aus ein und zwei Gelaſſen einſchließlich der Kochgelegenheit,
77 Proz. aus drei Gelaſſen einſchließlich der ſogen. Küche
oder Kochgelegenheit, 8 Proz. aus mehr als zwei Gelaſſen
außer der Küche. Die Mietspreiſe betrugen bei 17 Proz.
der Wohnungen weniger als 90 Mk bei 70 Proz. 90 bis
120 Mt. bei 13 Proz. über 120 Proz. Die Verhälmiſſe
würden demnach in Stolp zwar wie überall ſehr verbeſſe
rungsbedürftig, aber relativ nicht ſo ungünſtig erſcheinen.
Doch muß man weiter das geringe Einkommen der dortigen
Arbeiterbevölkerung, den Zuſtand der Wohnungen und den
Mangel an den geeigneten kleinen Wohnungen überhaupt in
Betracht ziehen. Der ortsübliche Tagelohn erwachſener
männlicher Tagelöhner betrug 1892 nur 1.50--2 Mk., und
es wird ausdrücklich bemerkt, daß die von den Arbeitern
gezahlten Mietspreiſe mehrfach den 5., ja den 4. Teil des
Jahresverdienſtes ausmachen. Die vorhandenen Arbeiter
wohnungen werden als „vielfach mangelhaft“, ein großer
Teil der kleinen Wohnungen überhaupt als „ungeſund,
äußerſt beſchränkt und verhältnismäßig teuer“ bezeichnet.
Vor allem iſt aber ein großer Mangel an guten kleinen
Wohnungen vorhanden. Eine von der Polizeiverwaltung
ebenfalls im letzten Vierteljahr 1896 veranſtaltete Echebung
ergab, daß in der ganzen Stadt nur zwei Areiterwohnungen
leer ſtanden und bei dem Michaelisumzug 1896 mußten 38
Perſonen, meiſt Mitglieder ordentlicher, mit vielen Kindern
geſegneter Familien, in zwei ſtädtiſchen Gebäuden unter
gebracht werden, weil ſie in der Stadt trotz behördlicher
Unterſtützung eine Wohnung überhaupt nicht finden konnten.
Auf eine Vorlage des Magiſtrats, wonach die Stadt kleine
Wohnungen bauen ſollte, beſchloſſen die Stadtverordneten,
wohl weſentlich unter dem Einfluſſe des HausbeſitzerJnter-
eſſes, zunächſt abzuwarten, ob die Bemühungen des Magi-
ſtrats, auf privatem Wege Abhilfe zu ſchaffen, Erfolg haben
würden. Ein ſolcher Erfolg wurde denn in der That inſo
fern erzielt, als es unter lebhafter Beteiligung von Arbeitern,
Induſtriellen und Beamten zur Gründung eines Spar- und
Bauvereins kam. Auch eine Beteiligung der Stadt an
dieſem lehnten die Stadtverordneten vor kurzem ab.

Nach der ruſſiſchen Volkszählung vom 9. Febr.
1897 beſiffert ſich die Geſamtbevölkerung des Reichs auf
126 683 312 Perſonen. Davon entfielen auf die 50 Gou
vernements des europäiſchen Rußlands 94 188 750, auf die
10 Gouvernements Polens 9 442 590, auf die 11 Gouverne-
ments und Provinzen des Kaukaſus 9723 553, auf die 8
Gouvernements Sibiriens mit der Jnſei Sachalin 5 723 732.
auf die 5 Provinzen der Steppen 3415 174, auf die 3
Provinzen von Turkeſtan mit Transkaſpren und dem Gebiet
des Amu-Darja und des Pamir 4 175 101 und auf die
ruſſiſchen Unterthanen in Khiva und Bukhara 6412. Dazu
kommt noch die Bevölkerung des Großherzogtums Finland
mit 2527801 Perſonen, ſo daß im ganzen 129211114
Perſonen gezählt ſind.

Lettler und Landftreicher.
Jm Großherzogtum Heſſen wurden im Jahre 1896 auf

Grund des Bettelei- und Landſtreicherparagraphen des Reichs
ſtrafgeſetzbuches 2244 Perſonen beſtraft. Daß man es da
mit unglücklichen Menſchen zu thun hat, die infolge der er-

r -—Ö W Sopha trat auf ſie zu und ſchloß die Freundin in ihre Arme.
„Mat, Helene, ſtähle Deine Nerven, wir müſſen das Schlimmſte

ertragen lernen.
Und ſie drückte ſie an ſich und ſah ihr mit einem ſo feſten Blick

in die Augen, als wolle ſie in ihr die Heldin erwecken.
Es pol erte über die hölzerne Treppe, zwei Schweſtern traten

herein. Sie ſchüttelten ſich.
„Ah, die Kälte draußen, und hier iſt es auch nicht warm, warum

heizt Jhr nig,t beſſer, wir erfrieren!“
Sie warfen ſich, wie ſie waren, in ihren Kutten und ohne die

ſchweren Stiefel auszuziehen. auf die Matratzen und blieben da
liegen. Z vanzig Stunden waren ſie ununterbrochen auf ihrem
Poſten geblieben und hatten die ſchwerſte Arbeit geleiſtet.

Die Oberin hatte ſich mit dem Samowar beſchäftigt. Die
Schülerin Petrowna Nikolajewna, ein junges, adeliges Fräulein,
deren Begeiſterung nur durch ihre Ungeſchicklichkeit übertroffen
wurde, ſtellte die Taſſen zurecht.

In ihrem Eifer, Gutes zu thun und ſich möglichſt nützlich zu
machen, gab ſie ſich übergeſchäftig. Bei allem wollte ſie dabei
ſein, und ſtand überall nur im Wege.

Sie hatie ſoeben eine Taſſe herabgefegt, die unglücklicherweiſe
auf den Waſſerkrug gefallen war, den ſie zufällig hier ſtehen
gelaſſen hatte.

Erſchreckt bückte ſie ſich nach derſelben, wobei ſie den Krug um
ſtieß, der welch ein Pech noch ziemlich gefüllt war. Wie
Pri daß der dicke Teppich das Waſſer ſo völlig aufſog; auch die

aſſe zeigte nur einen Sprung.
gaget erhob ſich aus ihrer gebückten Stellung mit einem pfiffigen

ächeln.
„Ein Sprung, der kann ſchon früher da geweſen ſein“, dachte

das junge Mädchen.
Schon lange brodelte das Waſſer, ſie ſchenkte den Thee ein, aber

da ſie ſich die Finger verbrannte, mußte ſie alles übrige Helene
überlaſſen und die Schweſtern konnten ſomit ohne weitere Unglücks
fälle ihr Frühſtück einnehmen.

Da wurde Peitſchenknall und laute Rufe vernehmlich.
Männer mit Fackeln, deren flackerndes Licht an der Zimmer

decke erſichtlich ward, rannten die Straße auf und nieder.
„Sie kommen!“ hieß es.

(Fortſetzung folgt.)



e es

bärmlichen wirtſchaftlichen Zuſtände von heute auf die Land
h getrieben wurden, erſieht man am beſten, wenn man

ie Verurteilungen monatsweiſe kontrolliert. Es wurden
verurteilt

Jm Monat Januar 422 Perſouen
ebruar 28

März 393ril 157ai 167Juni 134
uli 101ug 8September 114

Quober 132
November 184
Dezember 231Aus dieſer Huſammenſte ung muß ſelbſt der Blödeſte er

ſehen, wann und warum die Landſtraße die meiſten Opfer
verſchlingt: im Winter, weil dann die Arbeitsgelegenheit am
ſeltenſten iſt. Durch die Beſtrafung wegen Bettelei iſt heut
zutage der Arbeiter für ſein ganzes Leben gebrandmarkt. Er
mag im äußerſten Norden oder am Bodenſee, in Tilſit oder
im Elſaß ſein, kommt er wegen der geringfügigſten Sache
wieder vor den Richter, ſo wird ihm ſtets vorgehalten, daß
er bereits wegen Betielei und Landſtreicherei vorbeſtraft iſt.

Hat ſo ein bedauernswerter Menſch gar das Unglück, ſichwiederholt erwiſchen zu laſſen, wenn er ſch, um nicht zu ver

hungern, ein Stück Brot erbetielt, dann wehe ihm! Er kommt
dann nicht mit einigen Tagen Haft davon, er wird auf
Grund des S 363 des R Str. G. B. auch noch der Landes-
polizeibehörde üb erwieſen. Dieſe erhält damit das
Recht, den „Landſtreicher“, nachdem er ſeine Haft verbüßt
hat, bis zur Dauer von zwei Jahren in ein Arbeitshaus
einzuſperren! Dieſes Schickſal ereilte von den in Heſſen im
Jahre 1896 verurteilten 2244 Perſonen 280, alſo mehr als
10 Prozent Es wurden dem Arbeitshaus durch die Landes-
polizeibehörde überwieſen

a) bis zu 3 Monaten 16 Perſonen
b) von 3 bis 6 Monaten 190
c) von 6 Mo. bis zu 2 Jahren 90
d) auf 2 Jahre 22e) auf unbeſtimmte Zeit eWehe den Armen, wenn ſie das Arbeitshaus wieder ver

laſſen. Sie werden ausgerüſtet mit der Legitimation, daß
ie wegen Bettelei und Landſtreicherei ſo und ſo lange haben
itzen müſſen. Und mit dieſen Papieren ſollen ſie dann die

Arbeit finden, die ſie vor ihrer Strafabmachung ſchon ver
geblich ſuchten!

Und wie viel Tauſende wandern auf deutſchen Land
ſtraßen, denen das Brandmal des Bettelns und Landſtrei
chens aufgedrückt wurde! Aber eine jede dieſer Beſcheini-
ungen iſt eine furchtbare Anklage gegen die kapitaliſtiſche
eſellſchaftsordnung. Hier 17——18 ſtündige Arbeitszeit, dort

monatelange Arbeitsloſigkeit. Hier Hungerlöhne und lang-
fames Dahinſiechen dort Betielbrocken und Arbeitshaus.
Alles zur höheren Ehre des Kapitalismus.

Und das iſt „die beſte der Welten!“

Parteinachrichten.
Die Sächſ. Arb. -Zt g. ſchreibt:

„Die Leipziger Volkszeitung hat es ſich zur ſpeziellen Aufgabe
gemacht un wahre Mitteilungen über unſere Redaktions-
verhältniſſe in die Oeffentlichkeit zu bringen. Sie thut dies trotz
unſerer Ermahnungen und Verwarnungen. Jndem wir uns
vornehmen, dieſe Machenſchaften der Leipziger Volkszeitung,
deren Zweck für Uneingeweihte recht dunkel, für Eingeweihte
aber nicht ſchwer zu erraten iſt, bei anderer Gelegenheit nachGebühr zu lenngeichnen, machen wir für dieſen und ſpätere Fälle

die Parteipreſſe auf die Enten der Leipziger Volkszeitung auf-
aheſam, damit kein Parteiblatt auf die Lügennachrichten rein-
ällt.

Vorſtehende Notiz richtet ſich gegen die aus der Leipz. Volksztg.
auch in unſer Volksblatt übernommene Notiz, die den Rücktritt
des bisherigen leitenden Redakteurs unſeres Dresdner Bruder-
organs betrifft. Es wäre zweckmäßiger geweſen, wenn direkt die
in Rede ſtehende Mitteilung als unwahr bezeichnet worden wäre.

Dem Verbande der belgiſchen ſozialiſtiſchen
Gemeinderäte, der im Dezember v. J. ins Leben trat, ge-
hören jetzt 770 Mitglieder aus 134 Gemeinden an. Jn der
Pfingſtwoche hielt der Verband in Brüſſel eine Konferenz ab,
der über 100 Gemeinderäte beiwohnten. Die Vereinigung hat ein
permanentes Sekretariat gegründet, das in Brüſſel ſrigen Sitz
hat; der Sekretär hat die Aufgabe, den Mitgliedern durch Zirku
lare u. ſ. w. die in andern Gemeinden gemachten Erfahrungen
zugänglich zu machen, Auskunft zu erteilen, Statiſtiken aufzu-
nehmen u. ſ. f. Der Sekretär wurde beauftragt, über verſchiedene
kommunale Fragen, wie Minimum des Lohnes für ſtädtiſche Ar-
beiter, Broſchüren zu ver öffentlichen.

rn

Zur Arbeiterbewegnug.
Vom Leipziger Maurerſtreik. 649 Maurer arbeiten

zu den neuen Bedingungen, über 400 Mann ſind abgereiſt.
Die Bäcker geſellen von Leipzig forderten in einer

ſtark beſuchten Verſammlung, der Stadtrat ſolle einen ſtädtiſchen
Arbeitsnachweis errichten, da die jetzigen Verhältniſſe dem Kom-
miſſionärunweſen Thür und Thor öffneten und der Jnnungs-
Arbeitsnachweis nicht die Garantie der Unparteilichkeit biete.

Einen glänzenden Beweis ihrer Solidarität haben
die Leipziger Bau arbeiter gegeben. Sie haben beſchloſſen,
überall da die Arbeit nicht wieder aufzunehmen, wo den Maurern
die Forderungen nicht vewilligt worden ſind, wo aber „arbeits-
willige“ Maurer a. beiten. Für ſich ſelbſt verlangen die Bau-
arbeiter 45 Pf. Stundenlohn und gleich den Maurern den Neun-
ſtundentag.

Der Maurerſtreik in Wiesbaden wurde am Sonn-
tag in einer gutbeſuchten Verſammlung für beendet erklärt, nach-
vem die Untecnehmer, bis auf vier, nahezu ſämtliche Forderungen
ment haben. Ueber die anderen vier wurde die Sperre ver-

ängt.
Die Diamantſchleifer in Hanau ſtehen ſchon ſeit über

einem halben Jahre im Lohnkampfe. Trotz dieſer langen Zeit
ſind nur 4 Streikbrecher zu verzeichnen geweſen. Die Not unter
den Streikenden iſt ſehr groß.

7

Zur Bergarbeiterbewegung
im Zeitz Weißenfelſer Revier.

So iſt denn doch noch der Kampf entbrannt
und damit eingetreten, was zu erwarten war, wenn die
Grubenverwaltungen auf ihrem ſchroffen Standpunkte den
Bergleuten gegenüber verharren würden. Vertrauensvoll
haben die Bergleute am Sonntag nochmals die Hand zur
Verſöhnung geboten und ihre ohnehin ſchon beſcheidenen
a noch weiter herabgeſetzt. Und die Antwort
Noch ſchrofſere Ablehnung als zuerſt.

Es iſt ſchon berichtet worden, wie ſchwer es am Sonn-
tag hielt, die Proklamierung des Streiks zu vermeiden.
Aber gleich der großen Zeitzer Verſammlung gab die in

Trebnitz abgehaltene einen Beweis von maßvoller Be
ſonnenheit. Die Trebnitzer traten den geſtern veröffentlichten
Beſchlüſſen ihrer Zeitzer Kameraden bei und hoben zu deren
Gunſten die früheren Beſchlüſſe von Naundorf und Luckenau
auf. Alles hat nichts genützt; die Selbſtbeherrſchung der
r iſt mit ſchroffer Ablehnung ihrer Wünſche belohnt
worden.

Jnſpektor Gieſemann von Grube „Neue Sorge“ bei
Zeiz hatte am Sonntag zugeſagt, daß der General Direktor
der Sächſ. Thür. Geſellſchaft, Herr Fabian aus Halle,
am Montag mit dem Arbeiterausſchuß verhandeln werde.
Ein Brief beſtellte denn auch die Kommiſſion auf Montag
nachmittag nach Weißenfels. Dort fand die Verhandlung,
an der außer Herrn Fabian der Bergrat Haaſe und Jn-
ſpektor Gieſemann teilnahmen, in einem Zimmer des
Bahnhofs ſtatt. Herr Fabian lehnte rundweg auch die
reduzierten Forderungen ab und erklärte ſogar, er habe eigent
lich mit den Kommiſſionsmitgliedern überhaupt nichts mehr
zu verhandeln, da ſie ja nach der Arbeitsnieder-
legung nicht mehr ſeine Arbeiter ſeien.

Nach dieſem Beweiſe ſeiner Arbeiterfreundlichkeit brach die
Kommiſſion natürtich die Verhandlung ab, fuhr nach Zeitz
zurück und teilte den hier verſammelten Kameraden das Vor
gefallene mit. Helle Entrüſtung brach ſich jetzt Bahn, und
die Bergarbeiter ſind nunmehr eatſchloſſen, es aufs äußerſte
ankommen zu laſſen. Die Sympathien und die thatkraftige
Unterſtützung aller Gerechtdenkenden ſind ihnen ſicher.

Auf Mittwoch abend ſind wieder zwei große Verſamm-
lungen anberaumt, die erſte findet vormittags 11 Uhr in
Luckenau, die andere avends in Zeitz ſtatt. Jm Ausſtand
befanden ſich geſtern etwa 1200 Manum. Heute wird
vie Zahl noch größer ſein. Geſtreikt wird auf faſt allen
Gruben, ausgenommen die der Riebeckſchen Montan-
werke. Sollten jedoch hier die gemachten Verſprechungen
auf die Lohnhöhe nicht erfüllt werden, was ſich Ende dieſer
Woche herausſtellen wird, dann laſſen auch auf dieſen Werken
ſämtliche Belegſchaften vom nächſten Montag ab die Arbeit
ruhen. Bis dahin haben ſich die Belegſchaften der Riebeck-
ſchen Montanwerke verpflichtet, keine Kohlen für andere
Werke zu liefern, und es wird mit großer Sorgfalt darüber
gewacht werden, daß keine Schiebungen vorgenommen werden.

Die Arbeit ruht gegenwärrig auf Neue Sorge, Emma,
Jakob, v Voß, Johannes, auf den Schmidtſchen Werken u. a.
Gearbeitet wird außer auf den Montanwerken auch auf den
Köttnitzſchen Werken bei Gröben, wo eine Lohnerhöhung be-
willigt worden iſt.

Wie die Verwaltungen aus dem Elhtende ihrer Arbeiter,
die durch ſie in den Streik getrieben worden ſind, Profite
zu ziehen wiſſen, geht daraus hervor, daß die Naßpreßſteine
ſofort von 7 auf 15 Mk. pro Tauſend im Preiſe er-
höht worden ſind.

Auf Neue Sorge ſind geſtern zwei Mann neu eingeſtellt
worden, die für den Wagen 25 Pfg. erhalten, während der
höchſte bisher gezahlte Preis 19/, Pfg. betrug, der nied-
rigſte 12*/, Pfg. und der gewöhnliche 15—-16 Pfg. Dazu
iſt alſo Geld vorhanden, wenn ein Arbeiter gegen den
andern ausgeſpielt und bei ſeinen niedrigſten Trieben ge-
packt werden ſoll. Wollen aber die alten treuen Arbeits
bienen, die ſeit Jahrzehnten ihre Geſundheit, ihre Knochen
und Sehnen den Geſellſchaften geopfert haben, eine kleine
Erhöhung haben, dann iſt kein Geld vorhanden.

Nun, die Grubenverwaltungen haben Wind geſät, ſie
dürfen ſich nicht wundern, wenn ſie Sturm ernten.

Stadtverordneten Sitzung
vom 21. Juni 1897.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen iſt vom Magiſtrat eine Vorlage betreffend den in

der Sitzung vom 14. Juni gefaßten Beſchluß über das Projekt
einer FahrradSteuer. Es wird in dieſer Vorlage die bereits be
kannt gewordene ablehnende Anſchauung des Magiſtrats über
dies Projekt zum Ausdruck gebracht und die Verſammlung er-
ſucht, zu beſchließen, einer Erörterung dieſer Frage ein
näher zu treten. Dieſer Antrag wird im üblichen Geſchäftsgange
der Verſammlugg zugehen. Fecner ging wiederum eine Petition
des vormaligen Hausmanns im Volksſchulgebäude, Zwanzig, ein.
Sie wird der Petitionskommiſſion überwieſen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 14. Juni wird in die Beratung der 9 Punkte umfaſſenden
Tagesordnung eingetreten. Von den 4 Punkten der öffent-lichen Sitzung fällt der 4. wegen Fehlens des Referenten aus.
Schluß der öffentlichen Sitzung 6 Uhr.
Punkt 1: Die endgültige Bewilligung der für die Mittel
ſchulen im Haushaltsplan 1897/98 unter Kap. X D. III. Poſ. 7
bis 12 zur Dispoſition geſtellten Mittel zur Lieferung und An
briggung von Tintenfäſſern mit Mänteln, für Abhobein von
Schulbänken und Erneuern des Anſtrichs derſelben und der ſon
ſtigen Mobilien, für Beſchaffung von Mobilien und Herſtellung
eines Korridorabſchluſſes, wicd ausgeſprochen. Auf Antrag der
Baukommiſſion wird beſchloſſen, die Frage der Be flanzung der
Schulhöfe in der Halle zu vertagen. Sämtliche Arbeiten ſollen

e r Submiſſion vergeben werden. Ref. Stadto.
Schmidt.Punkt 2: Zuſtimmung zu einem Abkommen mit der Säch-
ſiſch Thüringiſchen Aktiengeſellſchaft für Braunkohlenverwertung,
die Herſtellung einer Drahtſeilbahn üoer einen Ackerplan des
Ritter zutes Beeſen betreffend. Ref. Stadtv. Hänſchel. Die
Verſammlung ſtimmt den vom Magiſtrat der obigen Geſellſchaft
fer die nach der Grube von der Heydt zu führende Luftbahn ge
tellten Bedingungen bezüglich der Terrainbenutzung zu, ebenſo

einem Zuſatz der Agrar- Kommiſſion. Hauptbedingungen ſind
250 M. Entſchädigung für Wirtſchaftserſchwernis durch die Un
möglichkeit der Ausnutzung des unter der Bahn belegenen Acker-
ſtreifens; Bemeſſung der Entſchädigung des urſprünglichen Wertes
des überlaſſenen Terrainſtreifens auf M. pro 1 Hektar;
Leiſtung einer Kaution von 750 M. zur Sicherheit für die über
nommenen Verpflichtungen; Vorbehalt des Rechts, unter der
Bahn durchzuackern.

Punkt 3: Mittelbewilligung für die Mühle zu Gimritz.
Die Herſtellung neuer Uferbefeſtigungen und eines neuen Mühlen-
gerinnes iſt a notwendig. Bei Gelegenheit der Aus
führung dieſer Arbeiten beabſichtigt der Pächter Kohnert gleich
zeitig das geſamte gangbare Zeug der Mühle einſchließlich der
Radſtube zu erneuern. Der Magiſtrat beantragt, die Ausführung
dieſer Arbeiten und die Zuſtimmung zu dem Projekt des Pächters
unter genau feſtgeſetzten Bedingungen. Der Pächter Kohnert hat
zu den Koſten des Mühlengerinnes 16.50 Mk. für das laufendeMeter beizutragen, der Reſt der auf 11300 Mk. veranſchlagten
Koſten ſoll dem Dispoſitionsfonds beider ſtädtiſchen Körperſchaften
entnommen werden Für das Außerbetriebſein der Mühle ſoll
ein Pachterlaß nur inſoweit eintreten, als die betreffenden Arbei
ten mehr als 3 Monate Zeit erfordern, ohne daß höhere Gewalt
dies verſchuldet. Das neue gangbare Zeug, inkluſive Radſtube,
deſſen Herſtellungskoſten vom Mühlenbauer Schlee auf 28338. 36
Mark geſchätzt ſind und die der Pächter trägt, wird Eigentum der
Stadtgemeinde. Bei Beendigung der noch 10 Jahre dauernden

Pacht wird dem Pächter die Differenz zwiſchen dem 14 389 Mk.
betragenden Wert des ihm übergebenen gangbaren Zeuges und
dem Wert des von ihm zurückgewährten erſtattet. Der r
echält ſeine Kaution bis auf 1750 Mk. zurückgezahlt, nachdem das
Stadtbauamt die ordnungsmäßige Ausführung der Arbeiten be
ſcheinigt hat. Das alte, nicht zur Erneuerung verwendete Zeug
wird Eigentum des Pächters. Die Baukommiſſion, Ref. Stadtv.
Brünecke, empfiehlt den Magiſtratsantrag, jedoch ſollen die
Baukoſten nicht aus dem Dispoſitionsfonds, ſondern aus dem
Vermögen der Stadt entnommen werden. Die Finanzkommiſſion,
Ref. Stadtv. Schmidt, tritt voll für die Magigratsanträge ein.
Bürgermeiſter v. Holly tritt dem Baukommiſſionsantrag, für
welchen die Stadtverordneten Steinhauf und Welſch eintreten,
entgegen und will wiſſen, woher aus dem Vermögen der Stadt
die Mittel genommen werden ſollen; ob erwa gute Papiere ver
kauft werden ſollten. Ohne daß hierauf ſeitens der Vertreter des
gegenteiligen Standpunktes eine Antwort gegeben wird, beſchließt
die faſt nur aus Vertretern der Realſteuer Intereſſenten zuſammen
geſetzte Majorität der Verſammlung die Entnahme der Mittel aus
dem Vermögen der Stadt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Juni 1897.

Arbeiter Genoſſen allerorten! Jnfolge der
ſchroffen ablehnenden Haliung der Grubenverwaltungen iſt
es im Zeitzer Reviere doch noch zu einem großen Ausſtande
gekommen. Stehet den Bergleuten thatkräftig bei. Die
Adreſſe für Sendungen iſt Eduard Becker, Teuchern,
Gaſthof zum Grünen Baum. Laßt uns alle den ſchwerbe-
drückten Arbeitsbrüdern, die einen Kampf um ihre Exiſtenz
führen müſſen, beweiſen, daß proletariſche Solidaritär dem
Protzentum die Wage halten kann. Man veranlaſſe ſofort
allerorten das Notwendige. Auch die Redaktion des Volks-
blattes iſt bereit, Sendungen zu vermitteln. Ans Werk,
Parteigenoſſen!

Ueber die Buchdruckerverſammlung am Sonn
abend enthalten Saalezeitung und Zentral-Anzeiger Berichte,
die in einem wichtigen Punkte entſtellt ſind. Wir werden
zu der Angelegenheit Stellung nehmen, nachdem uns der
Bericht vom Schriftführer der Verſammlung wird zuge-
gangen ſein.

Ein Mufſterarbeitgeber iſt der Maſchinenfabrikant E. Fritſch,
Turmſtraße. Als geſtern der Monteur Karl Beireiß wieder
von der Montage zurückkam, ſchlug chepet denſelben auf dem
Hofe nach voraufgegangenem Wortwechſel an den Kopf, ſ. daß
dem Beireiß der Hut vom Kopfe fiel. Beireiß flüchtete hierauf
nach der Werkſtatt, Fritſch folgte ihm und ſetzte hier das Prügeln
fort. Leider ließ ſich Beireiß die Prügel ruhig gefallen. Er
ſcheint ſie demnach verdient zu haben. Beireiß iſt körperlich kräf-

tiger als Fritſch. zVom Hochzeitsvater durchgeprügelt wurde bei einer
Hochzeit in Mötzlich ein Knecht aus Seeben. Auch andere Hoch-
zeitsgäſte verliehen durch Beteiligung an der Prügelei dem Tage
eine höhere Weihe.

Ein Kuliturbild. Vor kurzem wurde ſeitens der
Gemeindeverwaltung des benachbarten Ortes Bruckdorf fol
gendes Jnſerat veröffentlicht:

Ziehkind,Knabe, 2 Jahr alt, iſt in Ge
meinde Bruckdorf an den Min-
deſtfordernden zu vergeben. Der

Gemeindevorſteher.
Ob die Gemeinde wohl auch die Verpflegung ihres Zucht-
bullen an den „Mindeſtfordernden“ vergiebt? Doch wozu
die Fragel Wie kann mag einen ſolchen Vergleich ziehen
wollen zwiſchen einem wichtigen Bullen und einem höchſt
überflüſſigen Proletarierkinde!

Unfall. Jn der Maſchinenfabrik von Wegelin u. Hübner
ſtürzte heute gegen mittag ein 10 Zentner ſchweres eiſernes Modell
einem Former, der erſt vor einigen Wochen eingetreten iſt, auf den
Fuß. Der Verletzte wurde nach der Klinik gebracht.

Vor dem Schwurgericht, deſſen gegenwärtige Sitzungs-
periode auf anderthalv Wochen berechnet iſt, wird heute verhandelt
am 22. n gegen den Bergmann Louis Klimm aus Brücken
wegen verſuchter Notzucht; am Mittwoch den 23. Juni gegen denSchloſſermeiſter Hermann Seidel zu Halle wegen wiſſentlichen

Meineids; am Donnerstag den 24. Juni 1. gen den Kauf
mann Fritz Hockemeyer aus Eisleben wegen Untreue, Unter-
ſchlagung und betrügeriſchen Bankrotts, 2. gegen den Bergmann
Franz rrmann aus Eisleben und gegen den Geſchäftsreiſen-
den Joh. Schmidtkonz aus Metz, beide z. Z. in der Strafanſtalt
hier, wegen Meuterei; am Freitag den 25. Juni gegen den frühe
ren Fahrderrn Wilhelm Bormann aus Halle wegen be-
trügeriſchen Bankrotts; am Sonnabend den 26. Juni gegen die
unverehelichte Emma Wilde aus Sennewitz wegen Kindesmords;
am Montag den 28. Juni gegen den Handarbeiter Wilhelm
Kuntze und den Handarbeiter Hermann Enig, beide aus Klein
oſtrau, wegen verſuchter Notzucht; am Dienstag den 29. Juni
1. gegen den Bergmann Karl Knoeppel aus Helbra wegen
wiſſentlichen Meineids, 2. gegen die unverchelichte Arbeiterin Minna
Schlegel aus Schafſtädt wegen Kindesmords; am Mittwoch
den 30. Juni gegen den Arbeiter Guſtav Richter aus Burg-
örner wegen Notzucht.Geſtorben ins in der vergangenen Woche 66 Perſonen und

zwar an: Herzſchwäche 4. Krämpfen 5, Verblutung 1, Arrophie 3,
Blaſenausſchlag 1. Lungenkatarrh 1, Diphtherie Magendarm-
katarrh 3, Lungenentzündung 12, Lungenſchwindſucht 6, Magen-
krebs 2, Leber- und Nierenſchrumpfung 1, Speiſeröhrenkrebs 2
Altersſchwäche 4, Kniegelenksvereiterung 1, Krebs 2, Kroup 1,
Gehirnerweichung 1, Maſern 1, Schwäche 3, Gehdirnſkrophuloſe 1
Herzleiden 1, Lungenerweiterung 1, Brechdurchfall 2, Herzbeutel
entzündung 1 Bauchfellentzündung 1, Blutvergiftung 1, Selbſt-
mord durch Ertränken 1. Selbſtmord durch Erhängen 1, Ueber
fahren durch einen Motorwagen 1. Darunter befinden ſich 8 in
hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Ammendorf. Alle Bergleute werden auf den Aus-
bruch des Streiks im Zeitzer Reviere aufmerkſam gemacht.
Auf keinen Fall darf, ſo lange der Streik dauert, die Pro-
duktion vermehrt werden, und ſelbſtverſtändlich muß der Zu
zug ins Streiksgebiet aufs ſtrengſte ferngehalten werden.

Teuchern. Der Saal des Gaſthofsbeſitzers Albert Zil ler
im benachbarten Gröben ſteht den Arbeitern wieder zu allen Ver
ſammlungen zur Verfügung. Die Genoſſen werden gebeten, den
Wirt z unterſtützen.

Delitzſch. Der Ahlwardtvorſtellung am Sonnabend auch
hier die Arbeiter fern geblieben. Ahlwardt beſchwerte ſich über
die Lügen, die über ſeine Perſon in der Preſſe verbreitet würden.
Die Blätter ſeien eben alle in den Händen der Juden, und wenn
ein Blatt ihn loben wollte, ſo würde es durch die Juden ver-
nichtet. Bis kurz vor 11 Uhr kohlte der würdige Mann die Ver
ſammlung auf dieſe Weiſe an. Nach ihm ſprach ein Berliner
Gaſtwirt im Ahlwardt'ſchen Sinne. Erſt 5 Minuten vor Schluß
der Verſammlung, die nur bis 11 Uhr tagen durfte kam als
Gegner der Agent Hartung zum Wort. Er verzichtete natürli
auf dasſelbe und erklärte, es ſei abgekartete Sache geweſen, da
ein Gegner nicht mehr zum Wort gelangen könne. Voll ſittlicher
Entrüſtung wies Ehren-Barnum dieſen „Verdacht“ zurück.
lud ſogar Herrn Hartung zum Dableiben und zur Teilnahme an
dem nachfolgenden Biergeſpräch ein, was natürlich dankend a
lehnt wurde. Das Geſchäft, welches Ahlwardt mit ſeiner hie
ſag e nung gemacht hat, war zwar nicht glänzend, aber

och leidlich.



Nordhauſen. Die Maurer fordern die Verkürzung der
Arbeits zeit von 11 auf 10 Stunden und Erhöbung des Lohnes
755 e auf 33 Pfg. Bis zum 23. d. wollen ſich die Meiſter ent

n.
Nordhauſen. Strafe muß ſein. Weil der hochgeborene

Baron und Rittergutsbeſitzer Otto von Wurmb auf Klein-
r ſeiner Meinung nach nicht ehrerbietig genug begrüßt wor-
en iſt von den Leuten, die er auf ſeinen Spaziergängen im

Walde traf, hat er, wie berichtet wird, das Betreten ſeines Wal
des allen Sterblichen verboten, ſoweit ſie nicht als Holzberechtigte
San zum Walde haben. Die Gemeinde will nun dem Herrn

aron eine Gegenliebe erweiſen und ihm die Gemeindewege
perren, die er zu ſeinen Holzfuhren braucht und auf denen er
einen Wald bequem erreichen kann, was ſonſt nur auf weitem
wwege möglich iſt.
Bitterfeld. Am Montag verbrannte ſich auf den Elektro

chemiſchen Werken der Arbeiter Wobrosky ſchwer die rechte Hand
und den linken Arm. Am 17. ds. iſt der Arbeiter Kirchner auf
ähnliche Weiſe verunglückt. Der Arbeiter Fiſcher aus Thann-
hauſen, Kreis Eckarſsberga, wurde wegen wiederholter Sittlich
keitsvergehen, begangen an 6—10 jährigen Mädchen, verhaftet.

Naumburg. Zur Sitzung der Stadtverordneten von Bad
Köſen waren am Freitog trotz wichtiger Tagesordnung von
12 Mitgliedern nur 7 erſchienen. Um die Verſammlung beſchluß-
unfähig zu machen. ging ein Stadtvater fort, ein zweiter folgte
ihm, und die andern fünf mußten nun gleichfalls heimkehren.

Torgau. Wie in einer freiſinnigen Wählerverſammlung am
Sonnabend erklärt wurde, ſoll von Mitte September ab hier ein
Organ der freiſinnigen Volkspartei erſcheinen, um dem konſer-
vativen Kreisblatt, das im Beſitze der Bank iſt und vom Bank-
er Mahlow ſeine Richtung angewieſen erhält, Konkurrenz zu

ieten.
Querfurt. Anläßlich eines Streites mit zwei Gäſten gab

der hieſige Bahnhofswirt im Warteſaale zwei Revolverſchüſſe ab.
Durch einen derſelben wurde ein als Gaſt anwe ender Gärtner
verletzt.

Erfurt. Durch eine Platzpatrone wurde bei der Schießübung
einem Vizefeldwebel ein Loch in die Wade geſchoſſen.

Kleine Provinzial-Chronik. Jn Bitterfeld brach Sonn
tag abend im Hauſe des Mehlhändlers Lemke an mehreren
Stellen Feuer aus, das aber bald gelöſcht wurde. Lemke iſt als
der Brandſtiftung verdächtig verhaftet worden Jn Magde
burg wurde der junge Handelsmann Fritz Köhler in 10 Mark
Strafe genommen, weit er beim Betreten des Zuhörerraumes im
Gerichtsſaale die brennende Zigarre in der Hand hielt. Jn
Badebonn erhängte ſich der Maurer Fr. M. jun., weil er wegen
Beleidigung zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden war.
Auf Bahnhof Northeim explodierte am Sonnabend ein mit
Kohlenſäure gefüllter Zylinder; das ſtarke Eiſengefäß wurde weit
weggeſchleudert, nachdem es die Waggondecke durchbrochen hatte.

Jn Arendſee fingen die Kleider der Frau des Töpfermeiſters
Schmidt Feuer, als ſie vor dem Herde Kartoffeln ſchälte. Die
Unglückliche ſtarb unter furchtbaren Schmerzen. Bei Schleu-
ſingen wirde Frau Hallverg aus Schwarza von ihrem eigenen
Geſchirr totgefahren. Jn Oberröblingen ertrank ein zwei-
jähriges Mädchen in der pelme. Das Kind hatte am Ufer des
Baches geſpielt.

rPermiates.
Schwere Gewitter haben am Sonnabend in Piemont

der Lombardei und Venetien ungeheuren Schaden angerichtet. Jn
den Provinzen Mailand Como wurde durch Hagelſchlag auf einer
Strecke von etwa 70 25 Kilometern des reichſten Landes die ge-
ſamte Ern'e total vernichtet

Das Fazit einer Kirmeßz. Ueber den Verlauf der letzten
Steeler Krmeß berichtete die Steeler Zta. folgendes: Zur An-
zeize wurden gebracht: verſuchter Totſchlag 3 Fälle, Widerſtand
gegen die Staatsgewalt 1 Fall, Körperoerietzung 2 Fälle, Be

drohung 1 Fall, werausgabung falſchen Geldes 1 Fall, gewerbs-
mäßige Unzucht 2 Fälle, Gewerbekontravention 5 Fälle, Dieb
ad 18 Fälle, Uebertretungen 6 Fälle. In allen Fällen wurden

ie Thäter ermittelt, mit Ausnahme von 12 Diebſtählen. Straf
mandate wurden für 133 M. ausgeſtellt. An Luſtbarkeitsſteuern
kamen 1319.50 M. ein.

Aus dem Reiche.
Berlin. Eine große Studentenverſammlung hat gegen die

diktatoriſchen Maßnahmen des Berliner Univerſitätsrektors Brun
ner, der einen Vortrag in der Sozialwiſſenſchaftlichen Studenten
vereinigung verbot, weil eine Dame zur Rednerin auserſehen war,
und ferner die Entfernung der Syozialiſtiſchen Monatshefte aus
der Leſehalle verfügte, energiſchen Proteſt eingelegt.

Berlin. Ein verworfener Lüſtling iſt in der Perſon
eines Kohlenhändlers Auguſt Schlombach verhaftet worden, der
obwohl er verheiratet und Vater von drei Kindern iſt, am Diens-
tag nach Pfingſten ein zehnjähriges Mädchen, das Kind eines
Geſchäftsmannes aus der Moritzſtraße, vergewaltigt und mit einer
ſchweren Krankheit angeſteckt hat. Erſt durch das Geſtändnis
den erkrankten Kindes erhielſen die Eltern Kunde von dem Ver-
rechen.
Berlin. 508 Kreuzottern hat der Schuhmachermeiſter

Mattern im Jahre 1896 in der Umgegend von Berlin gefangen.
hat hierfür von der Regierung eine Prämie von 50 Mark er-

alten.
Leipzig, Das Landgericht verurteilte am Montag den frühe-

ren Herausgeber der Leipziger Gerichtszeitung, Herrn Salo
Werner, wegen Wechſelfälſchung und Betrug zu 27 Monaten
Gefängnis.

Jſerlohn. Eine Bande Meineidſchwörer, beſtehend
aus einem Althändler, einem Fabrikarbeiter und einem Schiefer-
decker, wurde hier verhaftet. Die Leute ſchworen gegen klingende
Münze in einem Falle wurde ſogar ein alter Ziegenbock als
Lohn für die Entlaſtung“ vei Gericht verſprochen zahlreiche
Meineide. Jn der nächſten Schwurgerichtsperiode werden ſie
ſich zu verantworten haden.

Schwerin. Der vor mehreren Jahren verſtorbene großherzon
liche Baurat Demmler, bekannt durch ſeine offen bekundeten
demokratiſchen Grundſätze, hatte in ſeinem Teſtamente auch Le, ate
zu gunſten der Fachvereine der Maurer und Zimmerer Schwerins
ausgeſetzt. Als die Fachvereive ihre Anſprüche aus den Legaten
geltend machten, wurde ihre Berechtigung dazu beſtritten, und ſeit
mehreren Jahren ſchon hatten Fch die Gerichte mit der Angelegen-
heit zu befaſſen Das Oberlandesgericht zu Roſtock entſchied zu
ungunſten der Fachvereine und nunmehr hat auch das Reichs-
gericht dieſe Entſcheidung des Oberlandesgerichts veſtätigt.

Mainz. Die Strafkammer hat den gewerbsmäßigen Glücks
ſpieler Schuhmacher Jakod Dörr aus Rimbach im Odenwald zu
1 Jahr Gefängnis verurteilt. Er hat im vorigen Jahre zu
Worms zwei jungen Leuten im „Kümmelblättchen“ 260 M. „ab
gewonnen“.

Heidelber z. Montag früh wurde die 19jährige Tochter des
Landwirts Abriam Ritter von hier auf der Landſtraße nach
Eppelheim mit mehreren Stichwunden am Kopf und Hals bewußt
los aufzgefunden. Das Mädchen hatte ſich vorher in Eppelheim
beim Tanz vergnügt; es wurde auf dem Heimwege von einem
Unbekinnten überfallen. Am Aufkommen des Mädchens wird ge
zweifelt.

Köln. Der von dem Oberbürgermeiſter Becker gegen den Eis-
fabrikanten Linde angeſtrengte Prozeß, für den an der hieſigen
Srraffammer mehrere Tage angeſetzt waren, iſt durch Vergleich
erledigt. Linde behauptete der Oberoürgermeiſter Becker habe
unter Eid die Unwahrbeit geſagt. Der Oberbürgermeiſter
wird in der nächſten Sitzung der Stadtverordneten eine Erkläcung
abgeben. (22)

An die ſtreikenden Bergleute!
Kameraden! Bewahrt allſeits die größte Ruhe!

Gebt unſeren Feinden keine Handhabe zum „ſchneidi-
en“ Eingreifen. Das wäre ihnen nur angenehm. kat

euch nicht provozieren. Seid ruhig und beſonnen w
bisher.

Die Kommiſſion.

Auf
die Entgeguung des Herrn Hädicke

in geſtriger Nummer d. V. Blattes halte das von mir in der
Sonntagsnummer geſagte voll und ganz aufrecht. Hätte ich ge
wußt, daß Herr Hädicke, der mir als Genoſſe nicht bekant iſt,
deſſen ich mich aber erinnere, während ſeiner früheren Mitglied-
ſchaft im Verein der Hausdiener, der dazumal b i mir tagte, der
Verſammlungs-Berichtſchreiber geweſen iſt, ſo hätte auf dies ſein
neueſtes Produkt nicht reagirt. Was meine GBlaubwürdigkeit an
langt, darüber ſtreite mich mit Herrn Hädicke nicht. Das Urteil
hierüber überlaſſe ich ruhig den Gepvoſſen, die mich ſeit meiner
zwanzigjährigen Thätigkeit in der Partei kennen. Damit iſt für
mich die Sache im Biatte erledigt, ſelbſt wenn Herr Hädicke
was ich ſtark vermuthe ſich hierauf mit ſeiner Anſicht nochmals
im Blatte produziert.

O. Mittag.
Quittung.

Zum Fonds des Volksblattes:
Druckpapier-Trinkgeld 2 Mk.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 19 Juni.
Aufgeboten: Der Klempner Koiſchwitz und Klara Trebeſius (Zwingerſtraße 14 und

Wuchererſtraße 73). Der Tiſchler Briſchke und Alma Theile Forſterſtraße 24 und
Martinsberg 11). Der Zimmermann Herrmann und Marie Stöcklein (Brunnengaſſe 12).
Der Schriftſetzer Kämmnitz und Amalie Baring (gr. Berlin 1 und Trödel 10). Der
Poſthilfe bote Birke und Margarete Göttermann (t. Ulrichſtraße 24 und Schwetſchke-
ſtraße 4). Der Buchhalter Kortge und Antonie Dutzſchky (Halle a. S. u. Magdeburg).
Der Maler Schulze und Luiſe Schwertfeger (Halle a. S. und Köthen). Der Kaufmann
Ebert und Eliſe Ehring (Halle a. S. und Wettin).

Eheſchließungen Der Buchbinder Lutſche und Johanna Bremme (Zinksgartenſtr. 13
und gr. Steinſtraße 58). Der Modelltiſchler Köhler und Anna Schubert (Werder-
gaſſe s und Streiberſtraße 22). Der Kaufmann Ackmann und Jda Micklich (Landwehr-
ſtraße 12 und Merſeburgerſtraße 20). Der Handarhbeiter Schirrmeiſter und Henriette
Brömme (Saalberg 16). Der Handarbeiter Chriſtian und Selma Schmidt (Bäcker-
ſtraße 6). Der Bergaſſeſſor Bispink und Pauline Könnecke (Hattingen und Martins-
berg 13). Der Diener Philipp und Konkordia Böckelmann Schülershof 12 und Mühl-
gaſſe 2)
Geboren: Dem Handarbeiter Kölbel ein S. (Zwingerſtraße 29). Dem Schmied
Reichert eine T. (Schloſſerſtraße 11). Dem Maurer Weinholz ein S. (gr. Ulrichſtr. 20).
Dem Uhrmacher Reinhard eine T. Bergſtraße 6). Dem Zimmermann Schulze eine T.,
(Lindenſtraße 76). Dem Kupferſchmied Schalling ein S. (Feldſtraße 3). Dem Geſchäfts
reiſenden Rouſſeau ein S. Schwetſchkeſtraße 32). Dem Handelsmann Lutze eine T.
(gr. Brauhausſtraße 22). Dem Schloſſer Thürer eine T. (Hochſtraße 19). Dem Muſit-
direktor Thiem ein S. (Fleiſcherſtraße 18).

Geſtorben: Der Handarbeiter Jaeger, 36 J. (Hirtenſtraße 13). Des Eiſendreher
Ackermann T., 1 J. (Klinik). Des Privatmann Oltze S., 5 M. (am Güterbahnhof 1).
Des Barbier Zöhler T., 4 M. (Harz 51). Des Streckenarbeiter Paxpſchte S., 1 Mon.
(Klinik). Der Dekorationsmaler Langhammer, 36 J. (gr. Wallſtraße 20). Des Geſtüts-
wärter Krasztinat Ehefrau, 45 J Diakoniſſenhaus). Die Witwe Fuhrmann geb. Karpe,
53 J. (Klinik). Die Wirwe Schreiber geb. Brode, 83 J. (Siechenanſtalt).

Gievichenftein, vom 16. bis 18 Juni
Aufgeboten: Der Kaufmann Gruneberg und Olga Pretzſch (Auguſtſtraße 61 und

Bonau)
Geboren: Dem Tiſchler Petzold eine T. (Wittekindſtraße 21). Dem Fabritkarbeiter

Machemehl ein S. (gr. Brunnenſtraße 8). Dem Schloſſer Weber eine T. Triftſtr. 3).
Dem Geſchirrführer Bornack ein S. (gr. Brunnenſtraße 16) Eine unehel. T. (große
Brunnenſtraße 47). Eine unehel. T. (Klausbergſtraße 3).

Geſtorben: Des Landwirt Kunth Ehefrau, 28 J. (Bad Wittekind). Des Glaſer-
meiſter Hammelmann T. 5 M. Reilſtraße 30). Des Handarbeiter Niemann S., 26 T
(Trothaerſtraße 22). Des Eiſendreher Horn T, 9 M. (Hoheſtraße 17). Des Fabrik
arbeiter Ziegenhorn S., 1 J. (gr. Brunnenſtraße 24)

Trotha, vom 12. bis 19 Juni.
Eheſchlieizung: Der Bäcker Lindemann und Anna Bertha Berlin.
Geboren: Dem Stationsaſſiſtent Koch ein S. Dem Grubenarbeiter Weinhauer

eine T. Dem Arbeiter Huhn ein S. Dem Arbeiter Pfeiffer eine T. (Seeben). Dem
Geſchirrführer Jänichen eine T. Eine unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Halle.

der Raurer von Halle u. Img.

Mittwoch den 23. Juni abends s Uhr im Saale
der Moritzburg, Harz.

Tagesordnung 1. Bericht der Delegierten vom Kongreß. 2. Die
Preſſe. 3. Die Uebelſtände auf den Bauten. 4. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Auf vielen Wunſch nochmaiiges Gaſt-
ſpiel des Herrn E Richard.

Geschiüäſfſis Verlegung.9 c Hallesohes oder Theater Unſerer werten Kandſchaft ſowie Freunden und Gönnern zur Nachricht.
en er (wm un Hotel „„Goldener Hirsech“. daß wir mit hentigem Lagt une Viktnalien Geſchäft von Neumarkt 27ſſ Dienstag den 22. Juni 8 Uhr. nach Rahneſtraße i, zur Börſe, verlegt haben.

Um geneigtes Wohlwollen büte Hochachtungsvoll

Pr. Rost., Zeitz.Ein toller Einfall.

P Schwetſchke-Lehmanns Reſtaurant, re
Empfehle kräftigen Mittagstiſch

ohne Bierzwang pro Woche 3 Mark.
Tiſchgäſte werden jederzeit ange

nommen. Fr. Lehmann.
Mittwoch

Schlachtefeſt.

Teitz.
Rotu. LebeOeffentliche Maſenver ſammlung un

der Vergarbeiter und Arbeiterinnen We re
Mittwoch den 23. Juni abends 8 Uhr im Saale

zu St. Stephan, Stephanſtr.
Tagesordnung: 1. Was thun wir nun, nachdem unſere

Forderungen rundweg abgelehnt ſind 2. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

Titsch.Kaulenberg 4.
Friſch geräucherte

Zeitz, Neumarkr 4

revariert haben will, be
mühe ſich zu

C. Hammer,
Unrmacher,

42 Feipzigerſtraße 42.
Federeinſetzen 1.4, Glas 10

Gr lugbe I. Vo rwärts e in. Ch or). t und
Mitglied des Arbeiter-Sänger- Bundes.

Sonntag den 27. Juni im Saale des „Neuen Theaters“

7. üftungastest.
beſtehend in

Geſangs und Jnſtrumental-Konzert, Theater und Hall. Vorder Wohnungen in Vieh
Freunde und Göoner ſind höflichſt eingeladen. Anfang präzis 8 Uhr.
Programms ſind zu haben bei Akbrecht, Ebeling, Sanow, Böttcher und L Näheres doſelbſt.

im „Händelpank“ bei Grothe.

Zeiger 10 Bügel 10
Schlüſſel 5

B Alles unter Garantie

Wafſer Anlagen, Reparaturen billig
Herm. Graegers Machfolger

Aug. Hoske, Geiſtſtr. 55
x Jn meinem Neubau

Pfännerhöhe 28
ſind 1. Oktober ſchön eingerichtete

x von 60—-95 Thir. und Hinter vohn.
X zu 45 60 Thir. zu vermieten.

an Eine Welt
und Lebensanſchaunng

für das Volk,
mit beſonderer Berückfichtigung der wirtſchaftlichen

und geſellſchaftlichen Fragen.

Von

J. G. Pogt.
Zweite Auflage

3 Bände zuſammen 83 Lieferungen
Erſcheint in wöchentlichen Fieferungen à 10 Pfg.

Dieſes einzig in ſeiner Art daſtehende, epoche-
machende Werk könnte man mit Fug und Recht auch
das Hohelied der Arbeit nennen. Jn ihm iſt zum
erſten Male die Arbeit in ihrem innerſten Weſen, in
ihrer Kulturbedeutung einerſeits, aber auch in ihrer
Machtfülle andrerſeits blosgelegt. Die brennendſten
Lebensfragen des Arbeiters ſind hier von all umfaſſenden
wirtſchaftlichen, ſocialen und politiſchen Geſichtspunkten
beleuchtet und in logiſchen Zuſammenhang mit dem
W Menſchheitsgetriebe gebracht. Es iſt eine

eltanſchauung für den Arbeiter im wahrſten Sinne
des Wortes, es giebt dem Werte ſeiner Perſönlichkeit,
ſeinem Klaſſenbewußtſein die feſteſte Stütze, es bildet
einen Untergrund, auf dem er, geiſtig und ſittlich
eſtärkt, eine von allen quälenden Zweifeln gereinigte
egriffswelt aufzubauen vermag. Alles Wiſſen, deſſen

er für das praktiſche Leben, wie für die Beurteilung
aller wirtſchaftlichen, ſocialen und politiſchen Ver
hältniſſe bedarf, findet er in dieſem unſchätzbaren
Werke vereinigt.

Zu beziehen d. d. Volksbuchhdlg., Bölbergaſſe 1.
Alle Austräger nehmen Beſtellungen entgegen!

Osborgs Bellevure.
Heute Mittwoch den 23. Juni nachmittags von 3 Uhr ab

Familien Konzertgroßes
bei freiem Eintritt.

M. l. Sch. Sch.

Wieder hat ein armer Proletarier die
Weit erblickt. A. Rocker.

Jnſelſchlößchen Rabeninſel.
Mittwoch den 23. Juni 1897

erster Familien Abendl.
r angenehme Unterhaltung wird beſtens geſorgt werden.

echzeitig bemerke ich noch, daß dieſe Familienabende regelmäßig jeden Weyland mit der Schuljugend für den
Mittwoch ſtattfinden werden. Um recht rege Beteilieung bittet

Anfang 8 Uhr. Hugo Loeseh, Geſchäftsführer.

teuren, unvergeßlichen Sohnes und Bru-

welche ſeinen Sarg ſo reich mit Blumen
und Kränzen ſchwückten. Dank der
re für ihre aufopfernde Teilnahme
owie dem Paſtor Seidler für die troſt-

n

Filzhüte.
Dank. Mein neuer illuſtrierter Preis Kourant modernſter Filzhüte aller

Zurückgekehrt vom Grabe u ſeres Sorten wird an jeden Jntereſſent'n gratis verſender.
t Meine Hüte zeichnen ſich durch vorzügliche Qualität und große Billigkeit

ders ſagen wir unſern Dank allen denen aus. Dutze dpreis bereits bei Beſtellung von drei Stück.

August Heine, Hutfäbrikant,
Halberstadt.

reichen Worte am Grabe und dem Kantor

Trauergeſang.4 Familie Rothe, Oſendorf.
Selbſtgef. Kleiderſekr. f. 24.4, Vertikow,

Bettſt., Kommode, Tiſche, Stühle, Sofas.
biſl. b. K. Rieler, Tiſchlermſtr., Geiſtſt 31

Auguſtſtr. 58 2 Tr., in G ebichenſtein
große Stube, Kammer, Küche u. Zubeh.
f. 108 M. 1. Juli zu bez. Näh. daſelb

Verlag und fur die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 23. Juni 1897. 8. Jahrg.

Heine über das Junkertum.
In der Geſchichte des Zerfalls herrſchender Klaſſen laſſen

ſich zwei W en unterſcheiden.
Jn den ngen rer Dekadence, das iſt nachdem durch

die Fortſchritte oduktion die ökonomiſche Grundlage
und damit jeder vernünftige Grund ihrer Privilegien ge
ſchwunden iſt, hegt die verfinkende Klaſſe noch eine Zeitlang
die Jlluſion ihrer eigenen Vortrefflichkeit und Ueberlegenheit
über die anderen Klaſſen, glaubt noch an ihre phyſiſchen
oder geiſtigen Vorzüge, die ſie auch ferner zur r
qualifizieren und den Fortbeſtand ihrer Privilegien begründen
ſollen. Sie glaubt noch an ſich ſelbſt.

Jn dieſer Periode entſpinnen ſich häufig Kontroverſen
hierüber zwiſchen ihr und den Wortführern der emporkom
menden Klaſſe, ihrer Erbin in der Klaſſenherrſchaft. Die
kritiſchen Angriffe der letzteren werden mit allerlei ſchein
rationellen, mehr oder weniger ſophiſtiſchen Argumenten zu
entkräften geſucht, und wenn alles verſagt, werden ehemalige
wirkliche oder angebliche Verdienſte dieſer Klaſſe um Land
und Volk in's Feld geführt, um darauf ein hiſtoriſches Recht
auf Vorrechte adzuleiten.

Jn der vormärzlichen Litteratur und Tagespreſſe ſpielen
ſolche Auseinanderſetzungen zwiſchen Bürgertum und Adeleine hervorragende Rolle. éo namentlich in den proſaiſchen

Schriften von Heinrich Heine.
Jm Jahre 1830 war bei Perthes und Beſſer in

burg die Schrift eines Grafen Moltke erſchiegen: „Ueber
den Adel und deſſen Verhältnis zum Bürgerſtande,“ gegen
welche im folgenden Jahre „Kahldorf über den Adel“ her-
auskam. Heine, der die letztere in Druck beförderte und
mit einer Einleitung verſah, ſagt über die beiden Streit
ſchriften: „Der hochgeborene Kämpe ſitzt auf ſeinem Turnier
roß und behaupter keck die mittelalterliche Zote, daß durch
adlige Zeugung ein beſſeres Blut entſtehe als durch gemeine
bürgerliche Zeugung, er verteidigt die Geburtsprivilegien,
das Vorzuchsrecht bei einträglichen Hof-, Geſandtſchafts und
Waffenämtern, womit man den Abdligen dafür belohnen ſoll,
daß er ſich die große Mühe gegeben hat, geboren zu werden
u. ſ. w. Dazegen erhebt ſich ein Streiter, der Stück vor
Stück jene beſtialiſchen und aberwitzigen unddie übrigen noblen Anſichten herunterſchlägt und die Wahl

ſtätte wird bedeckt mit den glänzenden Fetzen des Vorurteils
und den Wappentrümmern altadliger Jnſolenz.“

Heine verwahrt ſich gegen die Annahme, als wäre er
ſelber der Verfaſſer der Kahldorfſchen Schrift und bemerkt:
„Jch hätte nimmermehr mit ſolcher Mäßigung die adligenPrätenſionen und Erblügen diskutieren können. Wie hefüg

wurde ich einſt, als ein niedliches Gräfchen, mein beſter
Freund, während wir auf der Terraſſe eines Schloſſes
ſpazieren gingen, die Beſſerblütigkeit des Adels zu beweiſen
ſuchte! Jndem wir noch disputieren, beging ſein Bedienter
ein kleines Verſehen, und der hochgeborene Herr ſchlug dem
niedriggeborenen Knecht ins Geſicht, daß das unedle Blut

rvorſchoß und ſtieß ihn noch obendrein die Terraſſe hinab.
ch warf den edlen Grafen ſogleich ebenfalls die Terraſſe

hinab und er brach ein Bein. Als ich ihn nach ſeiner Ge
neſung wiederſah, er e nur noch ein bißchen, war er
doch noch immer von ſeinem Adelsſtolze nicht kuriert und
behauptete friſchweg, der Adel ſei als Vermittler zwiſchen
Volk und König eingeſetzt, nach dem Beiſpiele Gottes, der
zwiſchen ſich und den Menſchen die Engel geſetzt hat, die
ſeinem Throne zunächſt ſtehen, gleichſam ein Adel des
Himmels. Holder Engel, antwortete ich, gehe 'mal einige
Schritte auf und ab. Er that es und der Vergleich hinkte.“

Auch in der „Nordſee“ (3. Abteilung der Reiſebilder)
polemiſiert der Dichter gegen den Wahn der hannoverſchen
Junker: „als wären ſie die Blumen der Welt, während wir
anderen bloß das Gras ſind; die Thorheit, mit dem Ver-
dienſte der Ahnen den eigenen Unwert bedecken zu wollen.“
Und dieſe Verdienſte ſeien doch ſehr problematiſcher Natur.
„Die wenigſten bedenken, daß die Fürſten ſelten ihre treueſten
und tugendhafteſten Diener, aber ſehr oft den Kuppler, den
Schmeichler und dergleichen Lieblingsſchufte mit adelnder
Huld beehrt haben.“

Das heutige Junkertum hat dieſe erſte Phaſe bereits hinter
ſich, es glaubt ſelber nicht mehr an ſeine Vortrefflichkeit,
und hat es aufgegeben, ſeine Anmaßungen mit ſolchen Flauſen
degründen zu wollen, womit es ſich nur lächerlich machen
würde. an denke nur an den Eindruck, den das Wort
von den „Edelſten und Beſten“ allenrhalben machte. Die
bürgerliche Plutokratie hat zwar die geburtsariſtokratiſchen
Einbildungen ins Kapitaliſtiſche überſetzt und bläht ſich
ebenſo dummſtolz mit „Beſitz und Bildung“ gegenüber dem
Proletariat, es fühlt ſich ſelber im Sattel der Klaſſenherr
ſchaft und blickt im Hochgefühl ſeiner ſtrotzenden Kaſſen
ſchränke geringſchätzig auf das verſchuldete Junkertum her-
unter, wenn es auch den ariſtokratiſchen Firlefanz, das „von“
u. dal, gern nachäfft.

Das Junkertum glaubt ſelber nicht mehr an ſich, es iſt
eine ganz gewöhnliche, aller Jlluſionen ledige, beutegierige
und machtlüſterne Jntereſſengeweinſchaft geworden, die ihre
materiellen Jntereſſen mit den ſchäbigſten Mitteln verfolgt
und ſich ſo wenig moraliſche Skrupeln macht, wie etwa die
Gefährten des Karl Moor in den böhmiſchen Wäldern. Jm
Gegenſatz aber zu dieſen iſt es in Preußen in der glücklichen
Lage, das Geſetz ſelber zur Waffe für ſeine Beutezüge zu
machen. Armer Schufterle! Armer Spiegelberg! Jhr
mußtet beſtändig vor dem Auge des Geſetzes in Angſt
ſchweben und konntet nicht daran denken, die Knebelung
eurer Opfer durch einen gefälligen Miniſter dem Parlament
als Geſetzesvorlage präſentieren zu laſſen

Eine ſehr jeitgemäße Leſefrucht iſt in dieſen Tagen des
erneuten Vorſtoßes des oſtelbiſchen Junkertums gegen Volks
recht und b liche Freiheit auch eine Heineſche Korre
ſpondenz aus für die Allgemeine Zeitung vom 1. Ok-

tober 1832 (findet ſich im 1. Band der „Franzöſiſchen Zu
ſtände“). Sie paßt mutatis matandis zum Teil noch auf
die e Gegenwart. Alle Konſtitutionen, ſagt
er, ſelbſt die beſte, können uns nichts nützen, ſo lange nicht
das ganze Adeltum bis zur letzten Wurzel zerſtört iſt. Die
Fürſten ſelber, führt er weiter aus, können den beſchworenen
Konſtitutionen nicht treu bleiben, ſo lange ſie nicht von
jenen älteren Konſtitutionen befreit ſind, die ihnen der Adel,
als er ſeine waffenherrliche Unabhängigkeit einbüßte, durch
die ſeidenen Künſte der Kourtiſanerie abzugewinnen wußte;
Konſtitutionen, deren Kodex jeder Krautjunker auswendig
weiß und deren Aufrechterhaliung unter die beſondere Ob-
hut jeder alten Hofkatze geſtellt iſt. „Keine Konſtitution
ſichert die Rechte des Volkes, ſo lange die Fürſten gefangen
liegen in den Etiketten des Adels, der, ſobald die Kaſten-
intereſſen ins Spiel kommen, alle Privatfeindſchaften beiſeite
ſetzt und als Korps verbündet iſt. Was vermag der einzelne,
der Fürſt, gegen jenes Korps, das in Jntriguen geübt iſt,
ille fürſtlichen Schwächen kennt u. ſ. f.“ „Jch wieder-

hole: alle geſchriebenen Konſtitutionen können uns nichts
helfen, ſo lange wir das Adeltum nicht von Grund aus ver-
nichten. Es iſt nicht damit abgethan, daß man durch dis-
kutierte, votierte und ſanktionierte und promulgierte Geſetze
die Privilegien des Adels annulliert; dieſes iſt an mehreren
Orten geſchehen und dennoch herrſchen dort noch immer die
Adelsintereſſen. Wir müſſen auch für das Hofgeſinde
eine neue Geſindeordnung einführen Die alten Drachen
müſſen verſcheucht werden von dem Quell der Macht. Wenn
ihr dieſes gethan habt, ſeid wachſam, damit ſie nicht nächt-
licherweiſe wieder herankriechen und den Quell vergiften.
Wir müſſen die Könige erziehen und nicht mehr jenen hoch-
geborenen Prinzenhofmeiſtern überlaſſen, die ſie zu den Zwecken
ihrer Kaſte erziehen. Nichts iſt den Völkern gefährlicher als
jene frühe Verjunkerung der Kronprinzen Heine
erwähnt dabei noch ein Verzeichnis der verſchiedenen „Tugen
on des Adels, deſſen Reproduktion wir hier nicht riskieren
wollen.

Wenn ſich das deutſche Bürgertum nur endlich „ermannte“
Es hat gegenwärtig die beſte Gelegenheit dazu.

Der Kapitalismus im VBuchhandel.
Die kapitaliſtiſche Entwicklung des Buchhandels hat, der Natur

des Kapitalismus überhaupt entſprechend, der Kultur
nach verſchiedenen Richtungen u geringe Dienſte geleiſtet, da
neben aber auch eine Reihe höchſt widerlicher Erſcheinungen ge
zeitigt. Seitdem die Litteratur Ware, Handelsartikel geworden
und der Buchhandel durchaus kaufmänniſch organiſiert iſt, hat ſich
die litterariſche Fruchtbarkeit wie der Bücherkonſum gewaltig ge
t Damit iſt aber zugleich der freie Gedanke in das Joch

er kapitaliſtiſchen Profitſucht geraten und hat der Qualität zwar
rchweg, aber vielfach Eintrag gethan. Denn während

e der Verfaſſer nach Jnhalt und Stil lediglich ſeiner Jn-
folgen konnte, hat er nunmehr weniger oder mehr dem

apitaliſten Rechnung zu tragen, mämlich dem Verleger, deſſen
auptgeſichtspunkt in der Regel der geſchäftliche iſt; nicht die
ortrefflich keit einer Schrift iſt für ihn maßgebend, ſondern

die Abſatzfähigkeit. Denn ein Schriftſteller, der von ſeiner
Feder lebt, iſt meiſtens genötigt, bevor er ſein Buch ſchreibt,
namentlich ein größeres Werk, ſich mit einem Verleger zu ver
ändigen, weil er ſonſt gewärtig ſein müßte, mit ſeinem Man

kript von Pontius zu Pilatus zu laufen, jahrelang auf die Her
ausgabe zu warten und es ſchließlich doch nicht an den Mann
zu bringen. Die Verleger aber, die ein Werk nach ſeiner inneren
Güte zu ſchätzen wiſſen und es acceptieren, auch wenn es zunächſt
keinen großen Profit verſpricht, ſind ſelten wie weiße Raben.
Die Cotta und Campe kann man heute mit der Diogeneslaterne
aber Die meiſten ſind ganz gewöhnliche (um nicht zu ſagen
chäbige) Krämer, denen ein Geiſtesprodukt nicht mehr bedeutet
als dem Textilfabrikanten ſeine Zeuge und dem Bankier ſeine
Wechſel; dabei aber auch beſchränkte Banauſen, die nicht einmalden geiſti en Wert eines Schriftwerkes zu taxieren wiſſen, das
dem herrſchenden Maſſengeſchmack reſp. Ungeſchmack nicht ent
ſpricht, das aber dennoch ſein Glück gemacht haben würde; ſo
daß ſo ein r ſchon oft ſich auf ſein eigenes Ge
ſchäftsintereſſe ſehr ſchlecht verſtanden hat.

Die Rückſichtnahme auf die kapitaliſtiſchen Verlegerintereſſen
nötigt überdies den Verfaſſer häufig zum Verfahren des Pro
kruſtes, das Werk muß ſo und ſo viel Bogen geben, nicht mehr
und nicht weniger, alſo muß der Autor bald recken, um die
Bogenzahl zu füllen bald, was noch häufiger, muß er es kürzen
beſchneiden, oft wichtige Stellen ausſcheiden. Und dieſe ver
legeriſche Zenſur iſt noch gar nicht einmal die ſchlimmſte; nicht
ſelten erſtreckt ſie ſich auf Anſichten und Gefinnungen, die dem
Verleger anſtößig ſcheinen. Jſt es doch vor mehreren Jahren
vorgekommen, daß eine namhafte Verlagsfirma die t
hatte, die Neuauflage eines Werkes über zeitgenöſſiſche Geſchichte
eigenmächtig und ohne den Verfaſſer davon zu verſtändigen, aus
dem Freiſinnigen ins Nationalliberale umzumogeln.

Hat es doch gleichfalls vor mehreren Jahren heiße Kämpfe ab-
eſetzt zwiſchen einem bürgerlichen Verleger und einem ſoziali-
iſchen Autor wegen eines Abſchnittes in einer Geſchichte der

Philoſophie worin Marx mit u genannt und der
hiſtoriſche Materialismus dargeſtellt war, und nur dem charakter
eſten Auftreten des Autors iſt es zu danken, daß ſchließlich doch
ie Hauptſache ſtehen blieb.
Und wie für die Litteratur, iſt die kapitaliſtiſche Entwicklung

auch den Autoren verhängnisvoll geworden, die vielfach in ſklawiſche
Abhängigkeit von den Verlegern gerieten, wie die Induſtrie
proletarier von den Unternehmern und oft mit elenden Hunger-
honoraren ſich abſpeiſen laſſen müſſen, während der Verleger den
ſchönen Profit einſackt und Auflage um Auflage herſtellt, indes
der Autor mit einem einmaligen Honorar abgefunden wird. Wir

uverläſſig, daß der Verleger eines ſehr kourauten katho-
liſchen Volksbuches mindeſtens 100000 M. daran verdient hat,
während der (beſcheidene und geſchäftsmänniſch unpraktiſche) Ver

ein Naſenwaſſer erhielt, ſich S im hen Elendbefand und wirklich quasi Hungers geſtorben iſt. Wir haben auch
ſchon Verlagsverträge geleſen, in denen ſich der ſinanziell bedrängte
Autor zu den unverſchämteſten Zumutungen und unwürdigſten
Verpflichtungen verſtehen mußte.

Dabei ereignet es ſich aber manchmal, daß ſo eine Verleger-rma ſich ſelber damit eine Grube gräbt, wie im folgenden en

In dem Vertrag, den der wucheriſche Halsabſchneider
nicht abgefeimter hätte abfaſſer können, war dem Schriftſteller
aufs r verboten, ein ähnliches, entfernt ähmlicher, auch
nur zum kleinen Teil ähnliches Buch jemals un einen andern
Verlag zu ſchreiben. Nach einigen Jabren entz weiten ſich die
beiden würdigen Hompagnons A. und B. und jeder etablierte ein
eigenes r Die Verlagswerke wurden geteilt und
das gedachte rk fiel dem Da aber dieſes ſehrI. c einkouranter Verlagsartikel war, wollte B. von demſ Schrift

8 auch ein ſolches verfaſſen laſſen, da dasſelbe eine Spezialität
eſes Schriftſte ers iſt, das ihm ein anderer in gleicher Qualität

t ſo leicht nachmacht. Aber der Vertrag war ein unüberwind-
liches Hindernis, und eben dieſen Vertrag hatte B. ſelber ſeiner
Zeit beſonders forciert.

Von den raffinierten Praktiken einzelner Buchfabrikanten wäre
ebenfalls viel zu ſagen. So t B. von dem ſogenannten Wäſche
diebſtahl. Nämlich der Kapitaliſt- Verleger läßt ein gangbares
Buch einfach nachmachen, aber ſo, daß man ihn nicht wegen Nach
drucks oder unlauteren Wettbewerbes faſſen kann, was ja bei
einigem Geſchick nicht ſchwer iſt: man ändert Titel, Einteilun
u. ſ. w., bedient ſich anderer Ausdrücke, fügt manches dazu un
läßt anderes weg, ſo daß das Buch eine weſentlich andere
ſo nomie zeigt und doch nichts anderes iſt als geſtohlenesut. V haben hier ſpeziell einen ganz beſtimmten Fall von
litterariſchem Wäſchediebſtahl im Auge der ſich in nächſter Nähe
abgeſpielt und die Gerichte ſchon beſchäftigt hat.

Solche Verleger können es natürlich nicht faſſen, daß es noch
Schriftſteller giebt, die lieber verhungern, als gegen ihre Ueber
eugung zu ſchreiben. Derlei Autoren ſind aber in bürgerlichenLreſen allerdings vielleicht noch dünner geſäet als wahrhaft honette

u und wahrhaft honette Unternehmer.
Lord Byron ſoll einmal geſagt haben: „Barrabas (einer der

beiden Schächer) war ein Buchhändler.“

Krankenkaſſenſtatiſtik.
Aus der Veröffemlichung des kaiſerl. Statiſtiſchen Amts

im Band 84 iſt zum erſtenmale die Höhe des Mitglieder-
beſtandes der Ortskrankenkaſſen pro 1894 zu erſehen. Danach
beſtanden in dem genannten Jahre

473 Ortskrankenkaſſen unter 100 Mitgl.
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Jm Durchſchnitt kommen auf eine Ortskrankenkaſſe 760
Mitglieder. Die größte Kaſſe war die in Leipzig mit
86 738 Mitgliedern.

Soziale Ueberſicht.
Agrariſche Gewiſſenloſigkeit. Jn einer Petition

an das Abgeordnetenhaus war verlangt worden, daß die
aus Sammelmolkereien ſtammenden Milchrückſtände nur in
ſteriliſiertem Zuſtand abgegeben werden ſollen, damit die
darin enthaltenen Tuberkelbazil len vor der Verfütterung
jener Rückſtände getötet werden. Die Sache wurde der
Agrarkommiſſion des Ab eordnetenhauſes überwieſen, und
hier hat der Regierungskommiſſar dargelegt, daß die Tuber
kuloſe unter den Schweinen ſeit Errichtung der Sammel
molkereien, insbeſondere der mit Zentrifugenbetrieb verſehenen,

erheblich zu genommen habe. Während früher nur
1 Proz. der Schweine ſich als tuberkulös erwieſen, ſei nun
der Prozentſatz auf 14 Proz. geſtiegen. Auf den Schlacht
höfen zu Magdeburg und Danzig ſeien 60 Proz. der
Schweine aus Sammelmolkereien mit Tuberkeln be-
haftet geweſen, es könne daher keinem Zweifel unterliegen,
daß die Fütterung der Milchrückſtände aus dieſen Sammel-
molkereien die Ausbreitung der Krankheit bewirkt habe. Um
den Anſteckungsſtoff unſchädlich zu machen, habe daher die
Staatsregierung in Erwägung gezogen, vorzuſchreiben, daß
alle Magermilch und Buttermilch aus Sammelmolkereien
nur nach Erhitzung auf 85 Grad Celſius abgegeben werden
dürfe, und daß bei Zentrifugenbetrieb der Zentrifugenſchlamm
vernichtet werden müſſe.

Das war ſehr ſchön von der Regierung. Den Herren
Agrariern gefiel es jedoch gar nicht. Sie verſuchten, die
Angaben des Regierungskommiſſars aus dem Landwirtſchafts-
Miniſterium zu beſtreiten, und meinten, man dürfe den
Molkereien in Anbetracht der Konkurrenz der Margarine
eine koſtſpielige, den Ertrag weiter herabdrückende Laſt nicht
auferlegen. Den Vorſchlägen wurde nicht zugeſtimmt.
Handelt es ſich doch nur um die Geſundheit der Schweine-
fleiſch konſumierenden Bevölkerung wie kann man wegen
einer ſolchen Lappalie der Landwirtſchaft neue Laſten auf
erlegen! Verlangte doch im Frühjahr v. J ein Großgrund-
beſitzer im preußiſchen Abgeordnete haus, man ſolle über
haupt die obligatoriſche Fleiſchbeſchau einſtellen,
um der Landwirtſchaft die Koſten zu erſparen.

Gegen die Einführung einer aximal
Arbeitswoche, welche bisher von den Bäckermeiſtern als
Erſatz für den Maximal-Arbeitstag vielfach herbeigewünſcht
wurde, macht ſich jetzt in Bäckerkreiſen eine durchaus ver
änderte Stimmung geltend. Das offizielle Organ des Ver
bandes deutſcher Bäckerinnungen erklärt ſich in längeren
Ausführungen gegen den geplanten Wochenturnus. Dieſer
würde eventuell 84 Stunden betragen und dem gegenwärti
gen Maximal Arbeitstage gegenüber nur einen Gewinn von
zwei Arbeitsſtunden in der Woche ausmachen. Dieſer
geringe Vorteil würde durch eine Reihe von Nachteilen auf
ewogen, insbeſondere wäre eine richtige Einteilung der
rbeitszeit faſt ganz unmöglich. Bei der heutigen Lage des

Bäckergewerbes ſei es von den Bäckermeiſtern gar nicht zu
verlangen, daß ſie für eine Woche voraus ihre Dispoſitionen

ie Firma A. u. B. ließ von einem Schriftſtelier ein Buch ſchreiben.
träfen. Sie müßten ſomit, falls im Anfange der Woche
floit gearbeitet wurde, die gegen Ende der elben einlaufenden
Kufträge als unausführbar einfach zurückweiſen, ohne ſich
irgencwie für den daraus entſtandenen Schaden und den
eventuellen Verluſt der betreffenden Kundſchaft überhaup
entſchädigen z können. Anderſeits würde mit Einführ n.
der Maximal-Arbeitswoche ein bequemes, nachläſſiges Arberten einreißen, die Kontrolle über die Jnnehaltung der

wöchentlichen Arbeitszeit wäre ſehr erſchwert
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